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5Zusammenfassung
Im Rahmen einer Vorrecherche und im Zuge der näheren Auseinandersetzung mit 
SOS Kinderdorf und den kommunikationswissenschaftlichen Aspekten hierzu, 
eröffnete sich in Folge dessen für die vorliegende Magisterarbeit eine Fragestellung, 
die sich auf die Etablierung sowie Nicht-Etablierung von Themen in den Medien und 
die dazu ausgerichtete Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf bezieht. 
In einem Vergleich wurde untersucht, inwiefern sich die Medienaktivitäten der 
Organisation bezüglich etablierter und nicht-etablierter Themen in der 
Berichterstattung unterscheiden und inwiefern die mediale Etablierung eines Themas 
mit der Wahrnehmung der Redaktionen bezüglich der Öffentlichkeitsarbeit von SOS 
Kinderdorf zusammenhängt. 
Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit unterstreichen einmal mehr die Notwendigkeit 
der Flexibilität und Anpassungsfähigkeiten der Öffentlichkeitsarbeit an die sich immer 
verändernden Strukturen, Probleme und soziale Beschaffenheit der Gesellschaft und 
ihrem Wandel. 
Zudem beschreiben sie gleichzeitig die Bedeutung des Zusammenspiels von 
Journalismus und Öffentlichkeitsarbeit und den Bedarf an Anpassungsleistungen der 
beiden Systeme in Hinblick aufeinander und ihrer Verantwortung gegenüber der 
Gesellschaft sowie den einzelnen Unternehmen und Organisationen, denen sich vor 
allem die Öffentlichkeitsarbeit versprochen hat. 
6Abstract 
After some research and a closer look into SOS Kinderdorf and some communication 
studies work in this respect questions dealing with how topics concerning SOS 
Kinderdorf are established or not established in the media have been developed.
Media activities of the organisation have been compared in order to find out in what 
way media coverage with reference to established and non-established topics differs 
and in what way the establishment of a topic in the media is linked to how editorial 
offices perceive the PR of SOS Kinderdorf.
The results of this thesis emphasize the necessity of being flexible and adaptable to the 
ever changing structures and problems of our society as far as PR is concerned. What’s 
more, they show the importance of cooperation between journalism and PR and 
demand that both systems adapt to each other and the responsibility to society and to 
the individual enterprises and organisations.
7Einleitung 
In diesem Abschnitt wird zunächst der persönliche Bezug zu der vorliegenden 
Magisterarbeit vorgestellt. Danach wird auf das Erkenntnisinteresse sowie die 
Forschungsrelevanz übergegangen. 
1 Persönlicher Bezug 
Im Erwachsenenalter zeigt sich, wie wir aus unserer Kindheit entlassen wurden. 
Das Wie ist entscheidend und hilft uns im Leben oder hindert uns am Leben. Was 
prägt uns? Verletzungen und Verlust oder Liebe und Respekt. Obwohl wir alle 
wissen, dass in der Kindheit die Weichen gestellt werden, werden Kinder 
ignoriert, manipuliert, missbraucht und allein gelassen.
(Kuntin, Helmut: 2007: online1) 
Obwohl beziehungsweise gerade weil ich persönlich das große Glück hatte, in einem 
behüteten Elternhaus aufzuwachsen und eine Umwelt zu erleben, die von keinem 
schweren Schicksal geprägt war, liegt mir die Organisation SOS Kinderdorf sehr am 
Herzen. Mir wurde von meinen Eltern stets vor Augen gehalten, dass es auf keinen 
Fall selbstverständlich ist, in einer Umgebung groß zu werden, die einem neben 
Menschlichkeit, Geborgenheit, Respekt, Bildung und Sicherheit all das ermöglicht, um 
in der Zukunft ein beständiges Leben zu führen. 
Nachdem ich im September 2009 das erste SOS Kinderdorf besuchen durfte, das 
Hermann Gmeiner vor 60 Jahren in Imst errichtet hatte, war ich mehr als begeistert. 
Kinder, die auf ihren Rädern um die Häuser fahren, lachen und vor allem wirklich 
einfach nur Kind sein dürfen. Ich spürte keine bittere Vergangenheit. 
Und auch nicht die dunklen Stunden, die sie bereits in so jungen Jahren durchleben 
mussten. Zumindest nicht in diesem Moment. Und wenn ich auch weiß, dass die 
Erlebnisse und Erinnerungen wohl immer wieder auf sie einbrechen werden, hatte ich 
ein Gefühl der Zuversicht, als ich durch das Dorf ging. 
Denn wenn auch der Start in ihr Leben kein einfacher war, so sichert ihnen SOS 
Kinderdorf den Weg in eine positive Zukunft. Es ist so besonders wichtig, Kindern ein 
gutes Zuhause zu geben. Und wenn Eltern keine sein können, ist es umso wichtiger, 
1 SOS Kinderdorf International (2007): Wer wir sind. Online in Internet, Url: http://www.sos-
kinderdoerfer.de/presse/kurzinfo/Documents/20070509_1825_SOS_Leitbild.pdf [14. Juli 2009]. 
8dass es Menschen gibt, die sich um das Schicksal der Kleinsten unserer Gesellschaft 
annehmen. 
Als ich im BIWAK in Hall zu Besuch war, war ich dies mit weitaus zwiespältigeren 
Gefühlen. Die Kinder im Kinderdorf haben so gut wie alle Kontakt zu ihren leiblichen 
Eltern. Dort versucht man, das Verhältnis der Ursprungsfamilie zu stärken. 
Die Jugendlichen im BIWAK haben allerdings keine Eltern mehr. Die Vorstellung 
allein, abends nach Hause zu kommen, die Familie ist plötzlich nicht mehr da, wurde 
ausgelöscht und man selbst steht schutzlos und hilflos vor einem Punkt in seinem 
Leben, an dem man nur noch die Möglichkeit hat, fort zu laufen – die Vorstellung 
allein macht mir Angst. 
Jahre auf der Flucht zu sein bis man in ein Land kommt, dessen Menschen und Kultur 
man nicht kennt. Man kann nicht zu Hause anrufen, keine Eltern, die für einen da sind. 
Man hat kein Daheim. Und das mit 15, 16 – in einem Alter, wo man noch längst nicht 
mit beiden Beinen im Leben steht und doch schon einen so langen Leidensweg hinter 
sich hat. 
Bei meinem Besuch wurde die WG gerade renoviert. Die meisten der Jugendlichen 
waren im Schwimmbad. Ich traf aber einen jungen Vietnamesen, der mit dem WG-
Betreuer scherzte und mir freundlich die Hand entgegenstreckte. Er wirkte ruhig und 
so, als hätte er sich mit seinem neuen Leben hier angefreundet. Wenn auch seine 
Zukunft nach wie vor unsicher ist. Ohne Schulabschluss, ohne Ausbildung und ohne 
die Gewissheit, ob er überhaupt in Österreich bleiben darf. 
Mein Aufenthalt in Innsbruck hat mich auf alle Fälle darin bestätigt, meine 
Magisterarbeit einem sozialen Thema zu widmen. Die Zeit, die diese Arbeit in 
Anspruch nehmen würde, wollte ich damit verbringen, eine Organisation zu 
unterstützen, die meine vollste Befürwortung hat. 
Südafrika ist außerdem ein wichtiger Bezugspunkt für mich, da ein sehr guter Freund 
von mir selbst aus Harare stammt. In intensiven Gesprächen habe ich vieles über seine
Vergangenheit gehört und habe Erfahrungen erzählt bekommen, die für unser Leben 
hier regelrecht unrealistisch und undenkbar sind. Da er erst in seiner späten Jugend 
nach Deutschland kam, hat ihn vor allem auch die afrikanische Kultur stark geprägt 
und mich die Freundschaft zu ihm dadurch vieles gelehrt, was mir zuvor unbekannt 
9und fremd war und mich meinen Alltag heute aber immer wieder aus einer anderen 
Perspektive sehen lässt. Vor allem erinnert mich der Kontakt zu ihm regelmäßig daran, 
wie wichtig es ist, nicht die Augen vor den Unannehmlichkeiten der Welt zu 
verschließen, offen und tolerant zu sein sowie auch Anteilnahme und Einsatz für die 
Länder und Kontinente zu zeigen, die uns in „unserer“ Welt viel zu oft vergessen 
werden.   
Daher war es mir ein großes Anliegen, diese zwei Interessensgebiete im Rahmen 
meiner Magisterarbeit miteinander verbinden und im letzten großen Schritt meines 
Studiums an einem Projekt zu arbeiten, das in meinen Augen von sehr großem 
gesellschaftlichen und globalen Wert ist. 
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2 Erkenntnisinteresse und Forschungsrelevanz 
Im Rahmen einer Vorrecherche und im Zuge der näheren Auseinandersetzung mit 
SOS Kinderdorf und den kommunikationswissenschaftlichen Aspekten hierzu, 
eröffnete sich in Folge dessen für die vorliegende Magisterarbeit eine Fragestellung, 
die sich auf die Etablierung sowie Nicht-Etablierung von Themen in den Medien und 
die dazu ausgerichtete Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf bezieht. 
In einem Vergleich wurde untersucht, inwiefern sich die Medienaktivitäten der 
Organisation bezüglich etablierter und nicht-etablierter Themen in der 
Berichterstattung unterscheiden und inwiefern die mediale Etablierung eines Themas 
mit der Wahrnehmung der Redaktionen bezüglich der Öffentlichkeitsarbeit von SOS 
Kinderdorf zusammenhängt. 
Da der Öffentlichkeitsarbeit immer größere Wichtigkeit hinsichtlich des Erfolgs von 
Unternehmen und Organisationen beigemessen wird, bemüht man sich in allen 
Bereichen darum, die Mittel und Aktivitäten der Öffentlichkeitsarbeit dahingehend zu 
optimieren, sodass sich das Image des jeweiligen Unternehmens beziehungsweise der 
jeweiligen Organisation in der Gesellschaft als positiv etablieren kann. 
Auch Non-Profit-Organisationen haben die Notwendigkeit einer gut funktionierenden 
internen sowie externen Öffentlichkeitsarbeit bereits seit längerem für sich erkannt, da 
auch sie sich immer mehr unter Konkurrenzdruck zu anderen karitativen 
Organisationen sehen müssen. 
Der Kommunikationsbedarf von Non-Profit-Organisationen ist besonders hoch, da 
„[...] Probleme diskutiert und erklärt, Informationen vermittelt und Darstellungen 
präsentiert werden müssen“ (Schürmann: 2004: 5). 
Eine klar strukturierte interne sowie externe Kommunikation ist für NPOs insofern 
wichtig, da sich in der Öffentlichkeit nur dann ein positives Image etablieren kann. 
Vorausgesetzt wird hier Kompetenz und Seriosität. Nur so kann sichergestellt werden, 
dass die Öffentlichkeit der jeweiligen NPO Akzeptanz und Vertrauen und in weiterer 
Folge eine Bereitschaft zum Unterstützen entgegenbringt. (vgl. Schürmann: 2004: 5) 
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SOS Kinderdorf 
In diesem Abschnitt wird zunächst auf die Entstehungsgeschichte von SOS Kinderdorf 
Bezug genommen sowie auf die Pioniere der Idee der Organisation. Weiterführend 
wird die Person Hermann Gmeiner näher vorgestellt. 
3 Kurzumriss der Entstehungsgeschichte
Die Gründung – der mittlerweile weltweit aktiven – Organisation SOS Kinderdorf geht 
auf Hermann Gmeiner zurück, der 1949 das erste SOS Kinderdorf in Nähe von 
Imst/Tirol errichtete – zu einer Zeit, in der die Schäden und Zerstörungen des 2. 
Weltkrieges noch deutlich und verheerend spürbar waren. (vgl. SOS Kinderdorf 
Verlag (Hrsg.): 2000: 6) „Zahllose Kinder und Jugendliche aller Altersstufen waren in 
die gigantische Tragödie des in solchem Ausmaße wahrscheinlich noch nie 
dagewesenen materiellen und geistig-moralischen Zusammenbruches hineingerissen 
worden.“ (SOS Kinderdorf Verlag (Hrsg.): 2000: 6) 
Mit einem Startkapital von damals 600 Schilling gelang es Gmeiner, „[...] einen 
kleinen Kreis von Menschen mit der SOS-Kinderdorf-Idee bekannt zu machen und 
ihm eine Möglichkeit vor Augen zu führen, das Problem der Betreuung entwurzelter 
Kinder und Jugendlicher in einer für die damalige Zeit neuen und geradezu 
revolutionierenden Weise zu lösen“ (SOS Kinderdorf Verlag (Hrsg.): 2000: 7). 
Dabei betonte Gmeiner die Wichtigkeit des familiären Rückhalts für Kinder und 
Jugendliche, „[...] nicht nur in Zeiten der Not, sondern auch unter normalisierten 
Verhältnissen [...]“ (SOS Kinderdorf Verlag (Hrsg.): 2000: 8). Der Gedanke, den er 
verfolgte, „[...] elternlose und verlassene Kinder [und Jugendliche] in familiennahen 
Erziehungsstätten zu betreuen, [ist nicht neu], konnte [aber] [...] erst in [...] [dieser] 
Zeit in größerem Ausmaße verwirklicht werden“ (SOS Kinderdorf Verlag (Hrsg.): 
2000: 12). 
Innerhalb weniger Jahre gelang es der Organisation um Hermann Gmeiner, die SOS 
Kinderdörfer weltweit zu etablieren. Heute zählt die Organisation insgesamt 1.897 
Einrichtungen und Projekte in 132 Ländern und Territorien. (vgl. SOS Kinderdorf: 
o.J.: online2) 
2 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/SOS-Kinderdorf-in-aller-Welt/Wo-wir-taetig-
sind/Pages/default.aspx (26. Oktober 2009). 
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4 Pioniere der SOS Kinderdorf Idee 
Bereits gegen Ende des 17. Jahrhunderts unternahm August Hermann Francke bereits 
den Versuch, Waisenkinder in zuverlässigen Familien unterzubringen. Da sich aber 
nicht genügend geeignete Familien dafür fanden, konnte er seine Idee einer 
persönlicheren Betreuung von Kindern – im Gegensatz zu der von Waisenheimen –
nicht durchsetzen. (vgl. SOS Kinderdorf Verlag (Hrsg.): 2000: 12) 
Auch Johann Heinrich Pestalozzi verfolgte einen ähnlichen Gedanken und zog 
verwaiste Kinder in seiner eigenen Familie auf. Allerdings gelang es ihm auch nicht,
einen größeren Teil Bevölkerung zu motivieren, ihn dabei zu unterstützen, verlassene 
Kinder in bestehende Familien zu integrieren. (vgl. SOS Kinderdorf Verlag (Hrsg.): 
2000: 12) 
Als weiterer Pionier für die Arbeit von SOS Kinderdorf kann Johann Heinrich 
Wichern genannt werden, der „[...] sich gegen die Ansammlung von Kindern in 
Anstalten und Großheimen [wehrte]“ (SOS Kinderdorf Verlag (Hrsg.): 2000: 13). 
Wichern setzte sich ebenfalls für eine Betreuung verwaister Kinder und Jugendlicher 
in familienähnlichen Verhältnissen ein und gründete Rettungshäuser sowie 
Rettungsdörfer, in denen zwölf bis 14 Burschen unterschiedlichen Alters betreut 
wurden. (vgl. SOS Kinderdorf Verlag (Hrsg.): 2000: 13) 
Eva von Tiele-Winckler führte die Idee Wichens schließlich weiter. Zehn bis 15 
Kinder und Jugendliche wurden unter ihrer Leitung von einer Ordensschwester 
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5 Zur Person Hermann Gmeiner 
Hermann Gmeiner wurde am 23. Juni 1919 in Alberschwende (Tirol) als fünftes von 
neun Kindern geboren, wobei eines bereits kurz nach der Geburt starb. Im Alter von 
fünf Jahren musste Gmeiner den Verlust seiner Mutter erleben. (vgl. Honsal: 2009: 17) 
Der Tod der Mutter als Schlüsselimpuls  
„Mit dem Tod der Mutter ist für den knapp fünfjährigen Hermann nicht nur kurzfristig 
eine harte, aber heile Kinderwelt zusammengebrochen, sondern hierin ist wohl der 
erste Impuls für seine spätere Berufung zu suchen [...]“ (Honsal: 2009: 17). 
Der Vater, der die Erziehung ausschließlich der Mutter überlassen hatte und sich selbst 
um die Bewirtschaftung des Bauernhofs, auf dem sie lebten, kümmerte, war zum einen 
mit dem Verlust seiner Frau und zum anderen mit der Erziehung der acht Kinder 
überfordert. Deshalb übernahm kurzfristig eine Tante der Familie die Rolle der 
Ersatzmutter. Die Kinder allerdings kamen mit ihr nicht zurecht, sodass sie den Hof 
bald wieder verließ. 
Man einigte sich daraufhin innerhalb der Familie, dass die Geschwister ihn gemeinsam 
bei der Erhaltung des Hofs unterstützen und die älteste Schwester Gmeiners die 
Erziehung übernehmen würde. Die damals erst 16jährige Elsa stand dadurch vor einer 
großen Herausforderung. Der Zusammenhalt der Familie wurde zunehmend stärker 
und die Leere, die der Verlust der Mutter mit sich gebracht hatte, konnte so langsam 
wieder gefüllt werden. (vgl. Honsal: 2009: 17 ff.)
SOS Kinderdorf Präsident Helmut Kutin sieht in dem frühen Tod der Mutter „[...] das 
Schlüsselerlebnis und die erste, vielleicht noch unbewusste Konfrontation mit der 
späteren Kinderdorf Idee [...] Die intellektuelle Basis für Gmeiners späteres 
Mütterprinzip war [dadurch] geschaffen“ (Kuntin, zit. nach: Honsal: 2009: 20). 
In der Biografie über Gmeiner spricht Honsal von weiteren Erlebnissen, die dessen
Idee vom SOS Kinderdorf über Jahre mehr und mehr an Gestalt annehmen ließen. 
Zum einen seine Begegnungen mit verwahrlosten Kindern in der Kriegs-
beziehungsweise Nachkriegszeit, zum anderen war es seine Arbeit als Leiter einer 
katholischen Jugendgruppe. 
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„Ich spürte, was diese Kinder am meisten brauchten: eine Mutter. [...] Der Gedanke, 
dass man ihnen eine Mutter geben musste, manifestierte sich immer mehr in mir. Ich 
dachte, eine Mutter, so wie ich eine gehabt hatte. Da würde ihr Leben von selber 
wieder geordnet und licht.“ (Gmeiner, zit. nach: Honsal: 2009: 43) 
Weitere biographische Eckpfeiler
Am 27. Februar 1940 zog Gmeiner in den Krieg ein. Er wurde allerdings während des 
Krieges festgenommen und blieb bis November 1945 in Kriegsgefangenschaft. 
Nachdem Gmeiner schließlich auf den Hof seiner Familie zurückgekehrt war, sein 
Bruder Anton schließlich ebenfalls aus der Gefangenschaft entlassen wurde und somit 
die Aufgaben und Arbeiten am Hof übernehmen konnte, entschloss sich Gmeiner das 
Medizinstudium in Innsbruck zu absolvieren. Parallel zu seinem Studium belegte er 
einen Kurs in Dornbirn, um sein Reifezeugnis zu erhalten. Am 11. September 1946 
schloss Gmeiner den Kurs erfolgreich ab, was ihm dadurch ein reguläres 
Medizinstudium möglich machte. (vgl. Honsal: 2009: 36 f)
Während seiner Zeit in Innsbruck erlebte Gmeiner eine weitere Begebenheit, die seine 
Vision von SOS Kinderdorf ebenso nachhaltig prägte wie der frühe Verlust seiner 
Mutter. Er begegnete einem 12jährigen Jungen, der ihm seine harte und traurige 
Lebensgeschichte erzählte. Durch die Begegnung mit diesem Jungen wurde „das 
soziale Anliegen an der verwahrlosten Jugend [...] nun zu Gmeiners neuem 
Lebensmittelpunkt“ (Honsal: 2009: 43). Auf die Bitte von Kaplan Simon Mayr, ihm 
beim Aufbau einer katholischen Jugendgruppe zu unterstützen, übernahm Gmeiner 
schließlich die Rolle eines Jungscharführers. 
Das Medizinstudium litt mehr und mehr unter Gmeiners Einsatz für die Jugend, sodass 
er das Studium schließlich abbrach, um sich intensiv der Verwirklichung seiner Ideen 
zu widmen. In dieser Zeit begann Gmeiner damit, seine Vision detailliert zu 
konzipieren und auf Papier zu bringen. (vgl. Honsal: 2009: 53 ff.) 
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6 Der Beginn von SOS Kinderdorf 
Am 8. März 1949 wurde die Gesellschaft „Societas Socialis – SOS“ offiziell 
gegründet. Dabei war die Abkürzung SOS für die lateinische Wortkombination 
Societas Socialis aus kommunikationswissenschaftlicher Sicht eine durchaus gute 
Wahl. 
6.1 Der Name einer Organisation aus kommunikationswissenschaftlicher Sicht 
„Der Name einer Organisation ist als Teil des Gründungsaktes, z.B. bei der Eintragung 
in das Vereinsregister, eine sehr frühe Entscheidung über die repräsentative 
Platzierung in der öffentlichen Wahrnehmung.“ (Schürmann: 2004: 96) 
Meist werden Vereins- und Organisationsnamen der Einfachheit halber durch eine 
Buchstabenfolge abgekürzt. Diese prägen sich dann bei der Bevölkerung größtenteils 
auch leichter ein, „[...] werfen allerdings immer wieder die Frage nach ihrer Bedeutung 
und ausformulierten Langfassung auf“ (Schürmann: 2004: 98). Der Idealfall besteht 
darin, eine Abkürzung des Organisationsnamens zu finden, der von der Öffentlichkeit 
ohne Rückfragen akzeptiert wird. (vgl. Schürmann: 2004: 98)
Mit der Verwendung des Kürzels SOS gelang es Gmeiner, solch einen Idealfall zu 
schaffen. Die drei Buchstaben sind einprägsam und erinnern „[...] gleichzeitig an den 
internationalen Hilferuf auf hoher See [...]“ (Kösel: 2009: 62). SOS kann als Appell 
verstanden werden, aktiv zu werden, anderen zu helfen. (vgl. SOS Kinderdorf 
Markenfibel: o.J.: 22) 
Kinderdorf wiederum tritt als Symbol für eine Gemeinschaft auf. „Ein Dorf ist ein 
sicherer Platz, in dem Menschen in einer Gemeinschaft leben. Es gibt Geborgenheit 
und Schutz. Es ist Heimat. [...] Das Wohl des Kindes steht im Mittelpunkt des Dorfes“ 
(SOS Kinderdorf Markenfibel: o.J.: 22). Zudem symbolisiert der Begriff ‚Kinderdorf’ 
neben Erziehung, Freude, Glück, einen Lebensabschnitt, der von Unbekümmertheit 
und Sorglosigkeit geprägt sein soll. (vgl. SOS Kinderdorf Markenfibel: o.J.: 23) 
6.2 Der erste Spendenaufruf 
Gmeiner gelang es überdies, mit einem kreativen Slogan die Bevölkerung auf sein neu 
entstehendes Projekt aufmerksam zu machen. Die Botschaft für die Öffentlichkeit 
lautete: ‚Gib mir nur einen Schilling!’ Die Idee dazu war Gmeiner beim Anblick eines 
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Sägewerks gekommen. Ein Sägewerk wird von vielen winzigen Wassertropfen 
angetrieben, die schlussendlich in ihrer Gesamtheit eine enorme Kraft erzeugen. (vgl. 
Kösel: 2009: 62 f.) Wenn er die Bevölkerung dazu bewegen konnte, ihnen einen 
Schilling zu spenden, würde die Summe dessen seine Idee des Kinderdorfes 
verwirklichen. 
Gmeiner befolgte hierbei wirksame Gestaltungskriterien von Slogans wie sie heute in 
der Werbeforschung großen Anklang finden. Zum einen erweckte sein Aufruf die 
Neugier der Bevölkerung, zum anderen richtete er damit einen Appell an die 
Öffentlichkeit, in einem Ausmaß zu helfen, das für die damaligen 
Nachkriegsverhältnisse realisierbar war. Außerdem war der Slogan kurz, prägnant, 
eingängig und leicht verständlich. 
6.3 Die erste Medienresonanz
Durch die Spendenbereitschaft der Bevölkerung konnte eine solide Basis für die 
heutige Arbeit von SOS Kinderdorf geschaffen werden. Die klare Vision Gmeiners 
sowie die klar strukturierte Konzipierung seiner Idee erleichterten ihm die Etablierung 
seiner Organisation innerhalb der Gesellschaft. 
Als am 25. April 1949 die erste Vereinsversammlung der Societas Socialis stattfand, 
„[...] begannen die Medien erstmals über Hermann Gmeiner und sein soziales Werk zu 
berichten“ (Kösel: 2009: 63). 
Gmeiner fing zudem damit an, Flugzettel zu verbreiten, um seine Idee weiter publik zu 
machen. Außerdem schrieb er Briefe – unter anderem an den Bürgermeister Josef 
Koch aus Imst. Dieser, selbst ein Waise, zeigte sich von diesem Projekt begeistert und 
unterstützte ihn dabei, ein Grundstück für die Realisierung des ersten SOS Kinderdorfs 
zu finden. Gmeiner zahlte hierfür einen symbolischen Preis von ein paar Schilling. 
(vgl. Kösel: 2009: 68) Die Berichterstattung darüber fiel sehr positiv aus. 
Im Artikel [der Tiroler Nachrichten] erklärte man nicht nur die Funktion der 
neuen Institution, man erinnerte mit erschreckenden Statistiken auch daran, dass 
die Geschlechtskrankheiten in Tirol gegenüber 1938 um das Achtfache gestiegen 
waren, die Jugendkriminalität von 1947 auf 1948 sogar um das Zwölffache.
(Kösel: 2009: 69 f.)
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Dadurch wurde die Notwendigkeit solch einer Organisation öffentlich abermals betont. 
Nach positiver Resonanz auf den Ein-Schilling-Spendenaufruf hatte Gmeiner kurz 
darauf eine weitere Idee: „[...] Eine Weihnachtskartenaktion sollte österreichweit rund 
40 000 Personen über SOS informieren, sie begeistern und gewinnen“ (Kösel: 2009: 
72). Die Idee konnte mit Hilfe des Tyrolia-Verlags umgesetzt werden. Man einigte 
sich mit Gmeiner darauf, dass er die anfallenden Druckkosten nicht sofort begleichen 
müsse. (vgl. Kösel: 2009: 72)
Auch diese Aktion brachte die Resonanz der Medien. Wie auch das Richtfest, 
nachdem der Rohbau des ersten SOS Kinderdorfs fertig gestellt worden war. 
Schließlich entschloss sich Gmeiner dazu, in ganz Österreich für SOS zu werben. „Ich 
bin mir ganz sicher, dass wir überall im Land Menschen finden werden, die unsere 
Idee gutheißen, unterstützen und uns helfen werden“ (Gmeiner, zit. nach: Kösel: 2009: 
82 f.). Deshalb investierte er fast die „[...] gesamten Spenden und Ersparnisse in die 
Werbung und Aktionen [...]“ (Gmeiner, zit. nach: Kösel: 2009: 83). 
Gmeiner erkannte früh, wie wichtig regelmäßige und gut funktionierende 
Öffentlichkeitsarbeit war: 
Wir müssen das Gute, das wir zu tun uns bemühen, zu einer Sensation machen. 
Über das Böse wird ohnehin unentwegt berichtet. Das Gute wird so 
geflissentlich verschwiegen. Wenn in Amerika ein Mörder herumläuft, schreibt 
die ganze Weltpresse darüber und über die Fernsehschirme flimmert sein Bild. 
Wenn wir 100 oder 1000 Kinder retten, nehmen die Medien nicht Notiz davon.“
(Gmeiner, zit. nach: Kösel: 2009: 84)
Die Aussage Hermann Gmeiners kann mit einem großen Forschungszweig der 
Kommunikationswissenschaft in Verbindung gesetzt werden – der 
Nachrichtenwerttheorie, die sich mit der Selektion der Wahrnehmung von 
unterschiedlichen Ereignissen beschäftigt. (vgl. Burkart: 2002: 279) 
Verallgemeinert lässt sich sagen: „Je höher der Nachrichtenwert eines Ereignisses, 
desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass darüber berichtet wird“ (Bettinger u.a.: 
2002: 81) Demnach erreichen Ereignisse, die sich durch besondere Dramatik, 
Emotionalität sowie ein hohes Überraschungspotential auszeichnen, eine höhere 
Aufmerksamkeitsspanne. Dies wiederum lässt darauf schließen, dass Nachrichten mit 
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einem negativen Charakter eher wahrgenommen werden als positive Ereignisse. (vgl. 
Bettinger u.a.: 2002: 81)
Hierbei gilt es allerdings zu betonen, dass es sich lediglich um einen kurzen Umriss 
einer umfangreichen Theorie handelt, um aufzuzeigen, dass Gmeiner im Rahmen der 
Etablierung von SOS Kinderdorf in der Gesellschaft bereits von Beginn an viele 
kommunikationsspezifische Ebenen. Beispielsweise berücksichtigte er eine 
professionelle Presse- und Öffentlichkeitsarbeit sowie gezielte Werbemaßnahmen und 
war sich zudem darüber bewusst, dass die gezielt gesetzte und strukturierte 
Kommunikation nach außen unter anderem wesentlich dafür ist, eine Idee dieser Größe 
umsetzen zu können. 
Eine detaillierte Abhandlung der Nachrichtenwerttheorie findet sich in Kapitel 11 -
eingegliedert in den theoretischen Rahmen dieser Arbeit. 
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7 Vom Dorf zur weltweit aktiven Organisation 
SOS Kinderdorf hat sich seit Jahren weltweit etabliert. In den folgenden Kapitel wird 
in einem Umriss aufgezeigt, wie die Entwicklung der Organisation von statten ging. 
7.1 Die Geschichte SOS Kinderdorf in Deutschland 
1955 begann Gmeiner damit, die Arbeit von SOS Kinderdorf nach Deutschland zu 
verlagern. „Am 8. Februar 1955 konnte in München die Gründungsversammlung des 
deutschen SOS-Kinderdorf-Vereins gefeiert werden, der bis heute der wichtigste 
Finanzfaktor der Organisation bleiben sollte“ (Honsal: 2009: 122). 
Am 15. Dezember des Folgejahres konnten die ersten Kinderdorf-Häuser am 
Ammersee (Bayern) bezogen werden „[...] und nur zwei Jahre später stand das neue 
Dorf in Sulzburg bei Badenweiler“ (Honsal: 2009: 125). Auch hier konnten durch das 
große Medienecho mehr und mehr Spender akquiriert werden, wodurch die Arbeit von 
SOS Kinderdorf beständig ausgebaut werden konnte. 
7.2 PR-Maßnahmen um 1959
1959 feierte SOS Kinderdorf sein zehnjähriges Bestehen und gleichzeitig hatte 
Gmeiner in diesem Jahr seinen 40. Geburtstag. „Nichts [ist] naheliegender für den 
genialen PR-Strategen, als diese beiden Ereignisse für eine groß angelegte 
Werbeaktion für sein Kinderdorf zu nutzen“ (Honsal: 2009: 125). 
Im Dezember 1958 eröffnete er deshalb eine Ausstellung über die bisherigen 
Leistungen der Organisation. „[...] Durch werbewirksame Vermarktung [der 
Leistungsschau] durch die Medien [...]“ (Honsal: 2009: 126) konnten enorm viele 
weitere Spender und Förderer gewonnen werden. Zusätzlich fand am 10. Juni 1959 ein 
offizielles Jubiläumsfest im Kinderdorf Imst statt. (vgl. Honsal: 2009: 127) 
Für die folgenden Subkapitel gilt es zu erwähnen, dass sowohl der Kinderdorfbote, die 
Urkunden als auch die Briefmarken-Aktion als Beispiele für die PR-Maßnahmen um 
1959 und keinesfalls als eine vollständige Aufzählung aller damals getätigten PR-
Aktivitäten anzusehen sind. 
20
7.2.1 SOS Kinderdorfbote
Seit 1955 erscheint der SOS Kinderdorfbote als Quartalszeitung, die pro Ausgabe mit 
einer Auflage von rund 500.000 Stück erscheint. Man nimmt an, dass die Zeitung
schon Anfang der 50er Jahre publiziert wurde, damals allerdings noch nicht in der 
Regelmäßigkeit, wie sie heute erscheint. Per Post wird der SOS Kinderdorfbote an 
Spendenhaushalte verschickt. Beigelegt werden der Zeitschrift ein Begleitschreiben als 
auch ein Zahlschein. Somit gilt der Bote für das SOS Kinderdorf als eines der 
wichtigsten Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit, um Spenden und Mittel zu 
akquirieren. (vgl. Modlik3: 2010: Interview4) 
Mag. Heinz Modlik nennt im Rahmen eines Gesprächs über die Öffentlichkeitsarbeit 
von SOS Kinderdorf allerdings drei weitere große Funktionen, die dem SOS 
Kinderdorfboten zugrunde liegen. 
Neben der Aufgabe, um Spenden zu bitten, [...] informiert [der Kinderdorfbote] 
zum einen über die Arbeit von SOS Kinderdorf und zwar in Österreich und in der 
ganzen Welt. [...] [Der Bote] hat einen stark internationalen Fokus. Er 
informiert [...] auch über neue pädagogische Maßnahmen, über neue 
Hilfsmaßnahmen von SOS Kinderdorf. Und er informiert seine Leserschaft über 
die Nöte und Bedürfnisse von Kindern, Jugendlichen und von Familien. Das ist 
ganz wichtig. Das ist ein gesellschaftspolitischer Impact, den SOS Kinderdorf 
hat und unter anderem über den SOS Kinderdorfboten nach außen trägt. Es geht 
darum, auf die Nöte, auf die Sorgen und auf die Bedürfnisse von Kindern 
hinzuweißen. Und auch da wieder – in Österreich und in der ganzen Welt.  
(Modlik: 2010: Interview)
Des Weiteren dient der Kinderdorfbote außerdem zum so genannten Community 
Building. Die Zeitschrift soll folgende Botschaft nach außen tragen: „Es gibt eine 
Gemeinschaft von Menschen, die sich aktiv über SOS Kinderdorf für die Anliegen von 
Kindern und Jugendlichen einsetzen. Wir kommunizieren nicht ‚Helft SOS 
Kinderdorf’, wir kommunizieren ‚Helft den Kindern’“ (Modlik: 2010: Interview). 
Als vierte, ebenso wesentliche Funktion der Zeitschrift nennt Mag. Heinz Modlik den 
Informationscharakter des Kinderdorfboten für die Mitarbeiter der Organisation. 
Neben der Mitarbeiterzeitung ‚Impuls’ dient der SOS Kinderdorfbote für die 
3 Mag. Heinz Modlik arbeitet bei SOS Kinderdorf Österreich in der Abteilung „Kommunikation und 
Mittelbeschaffung“.  
4 Abschrift im Anhang. 
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Angestellten unter anderem als Informationsquelle über die Aktivitäten von SOS 
Kinderdorf und auch gleichzeitig als Auskunft, worüber die Öffentlichkeit informiert 
wird. (vgl. Modlik: 2010: Interview)
Nachdem Gmeiner in den 50er Jahren den SOS Kinderdorf Verlag gegründet hatte, 
„[...] um auf einer rechtlich einwandfreien Basis zum Beispiel Postkarten, 
Weihnachtskarten, Osterkarten und andere Ansichts- und Grußkarten zu verlegen und 
zu verschicken“ (Modlik: 2010: Interview) entwickelte sich der Verlag über die Jahre 
und Jahrzehnte hinweg zu einer Abteilung innerhalb des Hauptvereins von SOS 
Kinderdorf Österreich. Die Marketing- und Mittelbeschaffungsabteilung ist heute der 
formale Rahmen, in dem der SOS Kinderdorfbote entsteht. (vgl. Modlik: 2010: 
Interview)
Abbildung 2: SOS Kinderdorf Bote (SOS Kinddorf: SOS-Kinderdorf-Bote – aktuelle Ausgabe 01/2010: 
o.J.: online5)
7.2.2 SOS Urkunden
Gmeiner führte im Jubiläumsjahr 1959 so genannte ‚kleine SOS-Urkunden’ ein, die 
Spender bei der Einzahlung von 100 Schilling erhielten. Bei einer Spende von einem 
größeren Betrag erhielten sie die so genannte ‚große SOS-Urkunde’. Hansheinz 
Reinprecht, erster Generalsekretär von SOS Kinderdorf, dazu: „Der Zustrom war über 
alle Erwartungen groß und wir konnten allein mit den Einnahmen dieser 
5 URL: 
http://www.soskinderdorf.de/sos_kinderdorf/de/servicebereich/infomaterial/uebersicht_alle_publikation
en/sos_kinderdorf_bote_aktuelle_ausgabe,np=37498.html (16. März 2010) 
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Urkundenaktion drei neue Kinderdorf-Häuser bauen“ (Reinprecht, zit. nach: Honsal: 
2009: 127).  
Heute gibt es diese nach wie vor, allerdings nicht mehr in der Form von ‚kleinen’ und 
‚großen’ Urkunden, sondern vielmehr als Zeichen der Anerkennung langjähriger 
Spender. Im Rahmen dieser Auszeichnungen, die ein Mal jährlich verschickt werden, 
möchte die Organisation zum einen ihren Unterstützern gegenüber Dank aussprechen, 
zum anderen die Bindung zu den Spendern stärken. Vielen Spendern sei gar nicht 
bewusst, wie lange sie SOS Kinderdorf tatsächlich schon unterstützen. In vielen Fällen 
reagieren sie mit einer direkten Rückmeldung, wodurch SOS Kinderdorf regelmäßig 
ein positives Feedback hinsichtlich der Urkunden erhält. 
Eine weitere Maßnahme hinsichtlich der Urkunden sind die Auszeichnungen, die an 
Unterstützer gehen, die einen großen Beitrag spenden. (vgl. Modlik: 2010: Interview) 
7.2.3 SOS Briefmarken
Eine ebenfalls erfolgreiche PR-Aktion Gmeiners war die der so genannten ‚wertlosen 
Briefmarken’. 
Österreichweit wurde die Bevölkerung dazu aufgefordert, einzelne Briefmarken oder 
Sammlungen an SOS Kinderdorf zu übergeben. „Die [...] mit einem Sonderstempel 
versehenen Briefmarken wurden zum Renner unter Philatelisten – und die Einnahmen 
bescherten SOS ein weiteres Haus“ (Honsal: 2009: 130). 
Die Briefmarken-Aktion gibt es nach wie vor, allerdings wird hierfür weniger 
geworben, da „[...] die Anzahl der Briefmarken in den letzten Jahren kontinuierlich 
gesunken ist“ (Modlik: 2010: Interview). Dennoch werden die erhaltenen Briefmarken 
– wie bereits zu Zeiten Gmeiners – in ihrem Wert eingeschätzt und im Handel 
weiterverkauft. (vgl. Modlik: 2010: Interview) 
5.3 An die Bevölkerung gerichtete PR-Maßnahmen heute 
Neben den bisher genannten Maßnahmen hinsichtlich der Öffentlichkeitsarbeit, die 
sich seit den Anfängen Gmeiners als erfolgreich erwiesen, gibt es unzählige weitere 
Aktionen, womit SOS Kinderdorf heute versucht, den Spenderkreis stetig zu erweitern. 
Nachdem dem Kinderdorfboten dabei eine wichtige Rolle zukommt, spricht Mag. 
Modlik allerdings ebenso von weiteren Mailings, die zielgruppenspezifisch 
aufgearbeitet werden, eng in Zusammenhang mit dem Internetauftritt von SOS 
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Kinderdorf stehen und regelmäßig über das Jahr verteilt direkt an die Bevölkerung 
gerichtet werden. (vgl. Modlik: 2010: Interview) 
Im Jahr 2008 wurden für den Bereich ‚Kommunikation und Mittelbeschaffung’ 
insgesamt 12,5 % (8.732.000 Euro) der zur Verfügung stehenden Mittel dafür 
aufgewendet.  
Einen weiteren wichtigen Beitrag in der Öffentlichkeitsarbeit leistet natürlich auch die 
Pressestelle. Im Themenblock „Öffentlichkeitsarbeit“ wird hierauf näher Bezug 
genommen. (Kapitel 8 und 9)
7.4 Die Entwicklung von SOS Kinderdorf in Europa, Amerika und Asien 
Mitte der 60er Jahre gab es bereits 20 Kinderdörfer in Europa. (vgl. Kösel: 2009: 137)
1960 wurde das erste SOS Kinderdorf in Frankreich eröffnet. Länder wie 
Skandinavien, Portugal und Belgien folgten und stehen heute „[...] an der Spitze der 
Kinderdorf-Pionierarbeit [...]“ (Kösel: 2009: 141). 
Gleichzeitig begann Gmeiner damit, seine Arbeit in Amerika publik zu machen. „[...] 
Im Jahr 1961 [...] nahm [er] die Einladung zu einer SOS-Werbetour in die USA an“ 
(Kösel: 2009: 143). Nach der Informationstour wurde 1963 der Verein ‚Friends of 
SOS Childrens Village INC.’ gegründet. 1993 eröffnete schließlich im Bundesstaat 
Florida das erste SOS Kinderdorf der USA. 
„Die Anfänge der SOS-Kinderdorf-Arbeit in Haiti reichen zurück ins Jahr 1978“ (SOS 
Kinderdorf: o.J.: online6). Heute werden hier insgesamt 11 SOS Kinderdorf Projekte 
verwirklicht. (vgl. SOS Kinderdorf: o.J.: online7) 
Es folgte eine Ausweitung der SOS Kinderdorf-Idee in Richtung sozialistischen und 
kommunistischen Osten – in Ländern wie dem ehemaligen Jugoslawien, Polen, 
Rumänien und Ungarn wurden weitere Dörfer errichtet. (vgl. Kösel: 2009: 144 f.) 
Danach entstand das erste Kinderdorf in Korea. Hier folgte eine weitere gelungene 
Spendenaktion, die Gmeiner initiierte. ‚Ein Reiskorn für Korea’ hieß der damalige 
6 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/SOS-Kinderdorf-in-aller-Welt/Wo-wir-taetig-
sind/Amerika/Haiti/Pages/default.aspx (05. Mai 2010). 
7 Ebda. 
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Spendenaufruf, bei dem ein in Cellophan verpacktes Reiskorn an tausende SOS-
Freunde verschickt wurde. So konnte die Errichtung des ersten SOS Kinderdorfs im 
Fernen Osten bezahlt werden. Damit gelang es Gmeiner, zusätzlich neue Perspektiven 
und Ansätze in die Entwicklungshilfe zu bringen. Weitere SOS Kinderdörfer wurden 
auf den Philippinen, in Libanon, Jordanien und Thailand gebaut. (vgl. Kösel: 2009: 
150 ff.)
7.5 Die Etablierung SOS Kinderdorf in Afrika 
1970 unternahm Gmeiner gemeinsam mit Hansheinz Reinprecht, eine Reise nach 
Afrika und besuchte dort insgesamt 40 Länder. Trotz Gmeiners anfänglichen 
Vorbehalten wurde das Konzept von SOS Kinderdorf in Afrika problemlos 
aufgenommen. Gmeiner nahm an, dass „[...] aufgrund der traditionellen Großfamilien 
und Sippen [die Kinder] nicht so einfach in fremde Familienverbände eingegliedert 
werden können“ (Kösel: 2009: 222). Selbst das Finden von potentiellen Kinderdorf-
Müttern erwies sich als relativ einfach. „Denn auch in Afrika bedeutet die Arbeit von 
Frauen in einem Kinderdorf einen unglaublichen Aufstieg für sie und oft, erstmals in 
ihrem Leben, die Möglichkeit, sozial versichert zu sein“ (Kösel: 2009: 223). 
SOS Kinderdorf konnte so auch einen Großteil zur emanzipatorischen Entwicklung 
der Frauen in Afrika beitragen und „[...] wurde so auch hier zu einem wichtigen 
gesellschaftlichen Entwicklungshelfer“ (Kösel: 2009: 223). 
Eine große Herausforderung allerdings stellte die von der damaligen Regierung 
geforderte Apartheid dar. Reinprecht hierzu: „Wir haben immer bewusst eine 
unpolitische Haltung eingenommen. [...] Gerade das war in Afrika nicht immer 
unproblematisch, weil die Kooperation der Staatsführung nicht immer unseren 
moralischen Werten und unserer Weltanschauung entsprochen hat.“ (Reinprecht, zit. 
nach: Kösel: 2009: 225)
Bald stieß die Rassentrennung in den afrikanischen Kinderdörfern auf Widerspruch 
und Kritik. Vor allem in Europa wurde öffentlich kritisiert. SOS Kinderdorf ließ 
daraufhin folgende Pressemitteilung verlautbaren: 
„SOS-Südafrika lehnt zwar die Apartheid völlig ab, aber es gibt oft gar keine andere 
Möglichkeit, den Kindern zu helfen. Und um dem gerecht zu werden, heiligt bei uns 
auch öfter der Zweck die Mittel.“ (Presseaussendung, zit. nach: Kösel: 2009: 226) 
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Heute ist SOS Kinderdorf mit rund 600 Projekten in insgesamt 45 afrikanischen 
Staaten tätig. 
Im Rahmen all dieser Projekte werden in ganz Afrika unter anderem 
Familienstärkungsprogramme realisiert. Sieben davon allein in Senegal. In Kapitel 7.3
werden die Familienstärkungsprogramme detailliert beschrieben und abgehandelt. 
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7.6 Historische Entwicklung im Überblick 
Abbildung 2: Historische Entwicklung von SOS Kinderdorf, ein Überblick (SOS Kinderdorf 
International: o.J.: online8) 
8 URL: http://www.sos-kinderdorfinternational.org/News-und-Medien/Pressematerial/Documents/09-
SOS-History-ge.pdf (05. Mai 2010). 
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8 Gemeinsamkeiten der SOS Organisationen weltweit 
Die Arbeit von SOS Kinderdorf erstreckt sich über insgesamt 132 Länder weltweit. 
Zur Zeit sind es 2.013 Einrichtungen und Projekte, die weltweit realisiert werden. (vgl. 
SOS Kinderdorf: 2009: online9)
Diese nationalen Vereine, die in den jeweiligen Territorien autonom agieren, sind 
miteinander als Mitglieder im Dachverband SOS Kinderdorf International verbunden. 
„In jedem Land, wo SOS-Kinderdorf tätig ist, ist es ein Ziel, einen nationalen Verein 
als eine selbständige juristische Körperschaft mit eigenen Statuten und eigenem 
Vereinsvorstand zu bilden“ (SOS Kinderdorf: o.J.: online10). 
Daher kann die Organisationsform der jeweiligen Vereine sich insofern unterscheiden, 
als dass sie beispielsweise als Unternehmen, Verein, NPO oder als eine Gesellschaft 
registriert sind. Da aber alle Mitglieder in finanzieller, administrativer und auch 
pädagogischer Hinsicht bestimmten Richtlinien unterliegen, können somit auch alle 
Mitglieder als Organisationen angesehen werden, die im Sinne von bestimmten 
Prinzipien agieren. 
In den nächsten Kapiteln werden daher jene Merkmale herausgearbeitet, die alle SOS 
Kinderdorf Organisationen weltweit gemein haben: 
Dabei handelt es sich dabei zum einen um das Prinzip der Nicht-Gewinnorientierung 
sowie weitere Charakteristika von NPOs (siehe Kapitel 6.1). 
Des Weiteren agiert SOS Kinderdorf weltweit als so genannte NGO (siehe Kapitel 
6.2). 
Als dritter wesentlicher Punkt hinsichtlich der Gemeinsamkeiten der Länder, in denen 
SOS Kinderdorf tätig ist, gilt natürlich die interne Zielsetzung, die schlussendlich die 
Marke SOS Kinderdorf darstellt (siehe dazu Kapitel 6.3). 
9 URL: http://www.sos-kinderdorfinternational.org/News-und-Medien/Pressematerial/Documents/09-
Weltstat-ge.pdf (05. Mai 2010). 
10 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/SOSKinderdorf-in-aller-Welt/SOS-Kinderdorf-
International/Pages/default.aspx (20. November 2009). 
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8.1 NPO 
In dem folgenden Kapitel soll eine Definition des Begriffs Non-Profit-Organisation 
erläutert werden. Bei der Begriffsbestimmung selbst wird in der Literatur meist auf die 
Merkmale solcher Organisationen Bezug genommen. Dabei wird solch ein 
Definitionsansatz insbesondere in Abgrenzung zu so genannten Profit-Organisationen 
beziehungsweise im Rahmen einer Gegenüberstellung der unterschiedlichen Sektoren 
wie Wirtschaft und Markt und deren Charakteristika vorgenommen. 
8.1.1 Kernmerkmal ‚Non Profit’  
Geprägt wurde der Begriff Non-Profit-Organisation von der Betriebswirtschaftslehre, 
„als [...] [sie] nach der traditionellen Beschäftigung mit erwerbswirtschaftlichen 
Unternehmungen oder Profit-Organisationen [damit] begann, ihren Projektbereich auf 
nicht-erwerbswirtschaftliche Gebilde auszudehnen“ (Urselmann: 2006: 5). Dabei 
verfolgen so genannte NPOs im Gegensatz zu gewinnorientierten Unternehmen in 
erster Linie keine wirtschaftlichen Ziele. 
Daraus wiederum entsteht die Negativ-Definition in Abgrenzung zu jenen 
Unternehmen, für die Gewinnmaximierung im Vordergrund stehen. Gleichzeitig ergibt 
sich somit auch eines der Hauptmerkmale von NPOs, das auch im Großteil der 
Definitionsansätze von Non-Profit-Organisationen in der Literatur angegeben wird. 
Wesentlich ist hierbei, dass NPOs zwar durchaus Überschüsse an Einnahmen 
anstreben, diese allerdings im Interesse eines Gemeinwohls und öffentlicher 
Bedürfnisse re-investiert werden und nicht den Unternehmern beziehungsweise den 
Kapitalgebern im Sinne einer Eigenwirtschaftlichkeit zugute kommen. (vgl.
Urselmann: 2006: 5) 
Da aufgrund des Gemeinnützigkeitsrechts die erzielten Überschüsse „[...] nicht für 
private, außerhalb des Sachziels der NPO liegende Zwecke [...]“ (Merchel: 2006: 33) 
verwendet werden dürfen, sprechen sich einige Experten für den Begriff ‚Non-for-
Profit’ aus. Eine Definition, die sich in der Fachdiskussion allerdings nicht 
beziehungsweise noch nicht durchsetzen konnte. (vgl. Merchel: 2006: 33) 
8.1.2 Der Dritte Sektor 
In Zusammenhang mit NPOs spricht man vom so genannten Dritten Sektor, der sich 
von den beiden anderen Sektoren Staat und Wirtschaft abgrenzt. (vgl. Witt/ Purtschert/ 
Schauer: 2004: 175) Dabei wird in der Literatur von einigen Autoren kritisiert, dass 
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dem Dritten Sektor eindeutige Abgrenzungsmerkmale fehlen und er „[...] lediglich als 
Sammelbecken all der Organisationen zähle, die sich nicht eindeutig einem anderen 
Sektor zuordnen lassen“ (van Bentem: 2006: 123). Denn auch das Merkmal der Nicht-
Gewinnorientierung „[...] lässt sich [...] nicht nur auf Dritter-Sektor-Organisationen 
anwenden, sondern ist auch für staatliche Organisationen charakteristisch und trifft 
darüber hinaus auch auf die privaten Haushalte zu“ (van Bentem: 2006: 125). 
In den letzten Jahren wurde der Dritte Sektor außerdem zunehmend von der 
Übernahme von Konzepten und Instrumenten des Wirtschaftssektors sowie von 
Professionalisierungsmaßnahmen geprägt, da sich viele NPOs in Konkurrenz mit 
ähnlichen Organisationen um die Einnahmen von Spendengeldern sehen müssen. (vgl. 
Witt/ Purtschert/ Schauer: 2004: 175)
Strob schlägt deshalb vor, sich von den „[...] Nachteilen der starren sektoralen 
Eingrenzung gesellschaftlicher Organisationen [...]“ (Strob: 1999: 173 ff., zit. nach: 
van Bentem: 2006: 127) zu entfernen und an deren Stelle den Begriff Einflusssphären 
einzuführen. Dieser Terminus verkörpert dynamische Prozesse, denen Organisationen 
ständig unterworfen sind und diesen sie sich permanent anzupassen haben, wodurch es 
passieren kann, dass die Organisationen sich bestimmten Einflusssphären stärker 
annähern als anderen. „Die Dominanz einer bestimmten Einflußsphäre [sic!] führt 
gleichzeitig zu einer Dominanz eines bestimmten Handlungsmodus’11 [...]“ (Strob: 
1999: 134). 
8.1.3 NPO-Merkmale nach dem Kriterienkatalog der IÖGV
Die Interessensvertretung Österreichischer Gemeinnütziger Vereine (kurz IÖGV) hat 
mit dem 14. November 2001 das so genannte Österreichische Spendengütesiegel (kurz 
OSGS) ins Leben gerufen. 
Die IÖGV gilt als Lobby-Plattform für NPOs. Ziel ist es, Rahmenbedingungen 
festzulegen, „[...] [die] die Tätigkeit von Non Profit Organisationen in Österreich [...] 
11 Zu Erläuterung des Begriffes Handlungsmodus: Für den Sektor Staat gilt der Handlungsmodus Recht, 
für den Sektor Wirtschaft der Gewinn. Alle Handlungsmodi sind miteinander verbunden, sodass der 
Handlungsmodus Recht insofern auf den Markt wirkt, als dass hier gültige Verträge abgeschlossen und 
eingehalten werden können. Für den Dritten Sektor führt Strob keinen spezifischen Handlungsmodus 
an. (vgl. Strob: 1999: 169)  
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verbessern sowie bestehende Belastungen der NPOs [...] vermindern bzw. zusätzliche 
Belastungen [...] verhindern [sollen]“ (SOS Kinderdorf: o.J.: online12). 
Im Rahmen des OSGS wurde ein Kriterienkatalog entworfen, um einerseits den 
Spendern Sicherheit zu geben und andererseits einen qualitativen Standard für jene 
spendensammelnde Organisationen zu gewährleisten, die sich um das Österreichische 
Spendengütesiegel bewerben. (vgl. IÖGV: o.J.: online13) „Zur Zeit sind 193 NPO 
berechtigt, das Österreichische Spendengütesiegel zu verwenden.“ (Das 
Österreichische Spendengütesiegel: 2009: online14) Darunter auch SOS Kinderdorf. 
Die IÖGV definiert in der Beilage I zum Kooperationsvertrag den Begriff NPO anhand
von fünf Kriterien, die sich auch in der Literatur wiederfinden (IÖGV: o.J.: online15): 
 [NPOs] verfügen über ein Mindestmaß an formaler Organisation samt 
Rechtsform und unterscheiden sich von spontanen Initiativen, die lediglich 
temporär und anlassbezogen in Erscheinung treten;
 es handelt sich um private, also nicht-staatliche Organisationen, die allerdings 
durch öffentliche Stellen finanziert werden können; 
 die Einnahmen der Organisation werden für den Organisationszweck verwendet, 
es erfolgt keine Ausschüttung von Überschüssen an Mitglieder oder Eigentümer; 
 die Entscheidung über die Mittelverwendung liegt bei der Organisation selbst 
oder sie ist zumindest in die Entscheidung darüber eingebunden; 
 es gibt ein Mindestmaß an Freiwilligkeit, die sich auf ausführende Tätigkeiten, 
auf Funktionärstätigkeiten oder auf freiwillige Zuwendungen in Form von Geld-
oder Sachspenden bezieht.  
8.2 NGO 
Ähnlich wie bei der Definition von NPOs werden hier in der Literatur NGOs über 
Eigenschaften erklärt, die ihnen zugrunde liegen. Da NGOs ebenfalls dem Dritten 
Sektor angehören und als Unterkategorie von NPOs gesehen werden können, sind die 
12 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Wie-wir-arbeiten/Partnernetzwerke/Non-
Profit/Pages/default.aspx (26. Oktober 2009). 
13 URL: http://www.iogv.at/start.asp?ID=10&b=8 (11. Oktober 2009). 
14 URL: http://www.osgs.at/organisationen.html (11. Oktober 2009). 
15 URL: http://www.osgs.at/downloadtexte/KRITERIENKATALOG_ab_01-01-2008.pdf (11. Oktober 
2009). 
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Eigenschaften, durch die sie sich auszeichnen, großteils sehr ähnlich beziehungsweise 
überschneiden sich auch in mancher Hinsicht mit denen von NPOs. 
Bezugnehmend auf die Definition von NGOs nach Salamon und Anheimer lassen sich 
folgenden Kriterien herausfiltern, die den Begriff NGO erklären: 
NGOs kennzeichnen sich über eine formale Strukturierung, treten öffentlich auf, sind 
privat organisiert (das heißt, sie sind nicht Teil der Regierung), handeln deshalb 
eigenständig und autonom. Zudem charakterisieren sie sich über die Freiwilligkeit der 
Mitgliedschaft, wobei den Mitgliedern keine Mittel übertragen werden. (vgl. Salamon/Anheiner: 1999: 9)
Natürlich agieren NGOs aufgrund ihrer Aufgabengebiete in politischen Bereichen und 
„[...] bearbeiten Themen öffentlicher bzw. staatlicher Einflusssphäre wie Armut, 
Menschenrecht, Ausbeutung der Ressourcen, verfügen aber [eben] über keine 
gesetzliche zugewiesene Autorität“ (Appel: 2009: 35). Ihre Macht und ihr Einfluss 
rühren vom Engagement der Bevölkerung und Gesellschaft. Eine NGO ist somit „[...] 
eine international privat agierende Organisation [...], die sich auf politischer Ebene für 
die Interessen Dritter einsetzt [...]“ (von Schnurbein: 2008: 13). 
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9 SOS Kinderdorf im Wandel der Zeit
Natürlich ändern sich im Laufe der Jahre die Anforderungen und Aufgaben einer 
Organisation wie SOS Kinderdorf, da diese sich den Herausforderungen der 
Gegenwart anzupassen hat. „Konsequent müssen Organisationsstrukturen immer 
stärker auf Leistung, Wirtschaftlichkeit und Qualität ausgerichtet sein“ (Schürmann: 
2004: 5). 
Diesen Herausforderungen muss man mit neuen Lösungen begegnen. So beschränkt 
sich die Arbeit von SOS Kinderdorf mittlerweile nicht mehr ausschließlich auf die 
Arbeit rund um die Dörfer, sondern umfasst zahlreiche weitere Projekte. 
In den folgenden Kapiteln wird näher auf die aktuellen Projekte von SOS Kinderdorf 
(abseits des klassischen Kinderdorfes und jener Projekte, die sich bereits über 
Jahrzehnte etablieren konnten) Bezug genommen. 
9.1 BIWAK 
Seit 2004 gibt es für so genannte unbegleitete, minderjährige Flüchtlinge in Hall/Tirol 
eine Anlaufstelle. Unbegleitete, minderjährige Flüchtlinge sind Jugendliche im Alter 
von 14 bis 18 Jahren, „[...] die alleine ohne Eltern/Angehörige aus ihrem Heimatland 
geflüchtet [sind] [...]“ (SOS Kinderdorf: o.J.: online16).  
Neben einer sozialpädagogischen Betreuung bemühen sich die Angestellten von SOS 
Kinderdorf darum, die Zukunftsperspektiven der Jugendlichen zu klären. 
Nachdem die Jugendlichen bereits einen zwei- bis 20-tägigen Aufenthalt in einem 
Erstaufnahmezentrum sowie im Clearinghouse Salzburg17 hinter sich haben, erfahren 
sie im BIWAK emotionale, psychische, soziale und pädagogische Betreuung. 
Unbegleitete, minderjährige Flüchtlinge haben gesellschaftlich einen schweren Status. 
Nachdem es für sie nicht mehr möglich war, in ihrem Heimatland zu bleiben – sei es 
aufgrund von Krieg, Unterdrückung, Aussichtslosigkeit oder Armut – kommen sie oft 
16 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/SOS-Kinderdorf-in-
Oesterreich/Fluechtlingsprojekte/biwak-ein-Zuhause-fuer-fluechtlinge/Pages/default.aspx (16. März 
2010). 
17 Im Clearinghouse werden unbegleitete, minderjährige Flüchtlinge aufgenommen und gleichzeitig 
werden ihre Aufenthaltsrechte geklärt. In Österreich gibt es jährlich an die 800 solcher Fälle. Das 
Projekt läuft seit 2001 und wurde in Zusammenarbeit mit dem Europäischen Flüchtlingsfond wie auch 
dem Bundesministerium für Inneres realisiert. Bis zu 30 Jugendliche können im Clearninghouse 
gleichzeitig betreut werden. Die Dauer des Aufenthalts beträgt an die 3 Monate. 
(vgl. SOS Kinderdorf: o.J.: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/SOS-Kinderdorf-in-
Oesterreich/Fluechtlingsprojekte/Pages/SOS-Clearing-House.aspx (16. März 2010)). 
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nach einer langen und gefährlichen Reise nach Österreich. Hier erleben sie zunächst 
eine Zeit des Wartens. Sie können zum einen nicht in ihr Herkunftsland abgeschoben 
werden, wissen aber auch nicht, wie lange beziehungsweise ob sie überhaupt in 
Österreich bleiben dürfen. Dadurch ist es wichtig, dass die Jugendlichen in dieser Zeit 
eine intensive und vor allem auch individuelle Betreuung bekommen, die ihnen Halt 
und Orientierung gibt. 
„Eine der wichtigsten Bemühungen des BIWAK-Teams ist [hierbei] die Suche nach 
Anstellungs- und Ausbildungsmöglichkeiten - ein sehr schwieriges Unterfangen, da 
der Status der Jugendlichen keine offizielle Arbeitserlaubnis und keinen Zugang zu 
Lehrstellen ermöglicht“ (SOS Kinderdorf International: o.J.: online18). 
9.2 Urbane Kinderdörfer 
Um anhand eines Beispiels aufzuzeigen, wie solch eine Veränderung im Wandel der 
Zeit aussehen kann, beschäftigt sich dieser Abschnitt mit den so genannten urbanen 
SOS Kinderdörfern.  
Im Leistungsbericht des Jahres 2009 wird unter anderem auf diese Art von 
Veränderung hinsichtlich der Aufgabenfelder von SOS Kinderdorf Bezug genommen: 
„Es gibt nun erste SOS-Kinderdörfer in der Stadt (seit 2007 auch in Wien), in denen 
SOS-Kinderdorf-Familien in Mietwohnungen Tür an Tür mit anderen Familien leben 
[...]“ (SOS Kinderdorf: o.J.: online19). Dies unterscheidet sich insofern von der 
Ursprungssituation, als dass „Hermann Gmeiner [...] mit dem ersten SOS-Kinderdorf 
in Imst die Vorstellung des traditionellen Dorfes [verwirklichte]“ (Vyslozil/Moser: 
o.J.: 14). Häuser rund um einen Dorfbrunnen, umringt von Natur. In der damaligen 
Nachkriegszeit, war der Großteil der Bevölkerung von einem Denken geprägt, welches 
eine eher negative Assoziation mit dem Leben in der Stadt verband. „Die Stadt ist der 
Ort, wo das Kind keine Mutter und keinen Herd mehr hat, weil die Frauen in Fabriken 
arbeiten. In der Stadt befinden sich Jugendliche auf der Straße“ (Vyslozil/Moser: o.J.: 
14). Das Dorf hingegen verkörperte für einen großen Teil der Gesellschaft friedliches 
Zusammenleben. Heute steht das ‚Dorf’ vielmehr metaphorisch für einen Raum, wo 
Kinder sich entwickeln können, den Rückhalt einer Familie spüren, ihr 
18 URL: http://www.sos-kinderdorfinternational.org/SOS-erleben/Projekt-des-
Monats/Pages/Jugendliche-im-Zwischenland.aspx (16. März 2010).
19 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Wie-wir-
arbeiten/leistungsbericht/Pages/Leistungsbericht-2009.aspx (3. Jänner 2010). 
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Selbstbewusstsein und Selbstvertrauen gestärkt wird. Eine Umgebung, in der Kindern 
Wertschätzung entgegen gebracht sowie Rücksicht auf ihre individuelle Persönlichkeit 
genommen wird. (vgl. Vyslozil/Moser: o.J.: 15) Das Dorf „[...] kann sich daher auch 
im städtischen Raum befinden“ (Vyslozil/Moser: o.J.: 15). 
Im Bereich der Prävention konzentriert sich die Organisation vor allem auf die 
Stärkung von Familien in Krisen, sodass diese mit Hilfe von SOS Kinderdorf 
überwunden werden können und die Kinder und Jugendlichen bei ihren Familien 
bleiben können. 
Da der Fokus dieser Arbeit vor allem auf diesen Projekten liegt, wird in den folgenden 
Kapiteln darauf näher Bezug genommen. 
9.3 Familienstärkungsprogramme 
Die Kernaufgabe von SOS Kinderdorf liegt nach wie vor darin, Kinder und 
Jugendliche in Notsituationen so zu unterstützen, sodass ihnen eine solide Zukunft 
gesichert werden kann und sie so zu aktiven Mitgliedern der Gesellschaft werden 
können. 
Im Laufe der Zeit entwickelte sich die Arbeit von SOS Kinderdorf insbesondere im 
Bereich der Prävention aber dahingehend weiter, als dass man so genannte 
Familienstärkungsprogramme (kurz: FSP) ins Leben rief, um es den Kindern und 
Jugendlichen zu ermöglichen, bei ihren Familien bleiben zu können. Oberstes Ziel ist 
es hier, „[...] mit Einzelpersonen, Familien, Gemeinden, Ortsbehörden und anderen 
Partner(inne)n zusammen [zu arbeiten], um eine Gesellschaft aufzubauen, in der alle 
Kinder in einem fürsorglichen, familiären Umfeld aufwachsen können“ (SOS 
Kinderdorf: 2007: 4). Wesentlich ist hierbei vor allem der Ansatz, die Familien und 
Gemeinden zu einer Selbstständigkeit hinzuführen, sodass es ihnen möglich ist, „[...] 
ihre Kinder zu schützen und für sie zu sorgen“ (SOS Kinderdorf: 2007: 4). 
9.3.1 Die 4 Prinzipien der Familienstärkungsprogramme 
SOS Kinderdorf entwickelte vier Prinzipien, die den Qualitätsstandard der FSP 
gewährleisten und sicherstellen sollen, dass deren Zweck nachhaltig Rechnung 
getragen werden kann. Diese werden hier wie folgt aufgegliedert: (vgl. SOS 
Kinderdorf: 2007: 6)
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1.Der beste Ort für das Aufwachsen der Kinder ist die leibliche Familie.  
Sofern die Möglichkeit gegeben ist, dass Kinder und Jugendliche innerhalb ihrer 
leiblichen Familie in einem fürsorglichen Umfeld aufwachsen können, ist es ihr 
Recht, in dieser Umgebung bleiben zu können. Die Präventionsarbeit von SOS 
Kinderdorf macht es sich zur Aufgabe, für die Probleme von gefährdeten Familien 
Lösungen zu finden. 
2.Betreuer/innen sind für die Entwicklung ihrer Kinder verantwortlich. 
Als Betreuer ist die Person, welche die Elternrolle für die Kinder und Jugendlichen 
übernimmt. Diese Personen haben „[...] die Erstverantwortung dafür, ein 
fürsorgliches, familiäres Umfeld zu schaffen, das für die gesunde Entwicklung des 
Kindes notwendig ist“ (SOS Kinderdorf: 2007: 6). SOS Kinderdorf sieht die 
Aufgabe darin, die Betreuer dabei zu unterstützen, sofern sich dies als notwendig 
erweist. 
3.Die Gemeinden bieten Kindern & ihren Familien direkte Unterstützung
Familien sind Teil einer größeren Gemeinschaft und somit ist eine Gemeinde auch 
dafür verantwortlich, Kinder und ihre Recht zu schützen und auf Probleme zu 
reagieren, indem sie Familien in Notsituationen unterstützt und hilft. 
4.Ziel der Entwicklung ist, dass die Menschenrechte wirklich Anwendung 
finden. 
Kinder, Jugendliche sowie „[...] ihre Betreuer/innen haben alle Rechte (sind 
Rechtsinhaber), wie dies auch in internationalen Verträgen über die 
Menschenrechte, insbesondere in der UN-Konvention über die Rechte des Kindes 
und im UN-Übereinkommen zur Beseitigung jeder Form von Diskriminierung der 
Frau (CEDAW) festgehalten ist“ (SOS Kinderdorf: 2007: 6). Die dafür 
Verantwortlichen sind dazu verpflichtet, diese Rechte einzuhalten und zu schützen. 
Die folgende Grafik verdeutlicht die Idee hinter den Familienstärkungsprogrammen 
von SOS Kinderdorf. In verschiedenen Stationen werden hier unterschiedliche Fälle 
beschrieben. Angefangen vom Idealfall, in dem die Kinder und Jugendliche in einer 
behüteten Familie aufwachsen und in der die Eltern ihre Rolle als Betreuer optimal 
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wahrnehmen. 
Können Eltern dieser Verantwortung nicht mehr gerecht werden, versucht man, die 
Kinder und Jugendlichen in der so genannten erweiterten Familie zu betreuen. Können 
oder wollen Verwandte diese Aufgabe nicht übernehmen, gibt es noch die 
Möglichkeit, dass Geschwister die Familie führen. In diesen drei Bereichen versucht 
SOS Kinderdorf Familien, dahingehend zu unterstützen, dass die Kinder und 
Jugendlichen in ihren leiblichen Familien bleiben können. 
Ist dies allerdings nicht mehr möglich, bemüht sich SOS Kinderdorf darum, Ersatz-
Familien zu schaffen. Die familiäre Betreuung kann in Form von Unterbringungen in 
einer Pflegefamilie, einer SOS-Kinderdorf-Familie oder anderen Arten von Betreuung 
stattfinden.
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Abbildung 3: Familienstärkungsprogramme (SOS Kinderdorf: Familienstärkungsprogramme. Handbuch 
für SOS Kinderdorf: 2007: 7) 
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9.3.2 Praktisches Beispiel von FSP – Senegal und Haiti 
Um zu zeigen, wie FSP in der Praxis funktionieren, wurden hierfür zwei 
Beispielländer gewählt. 
Neben vier SOS Kinderdörfern, drei SOS Jugendeinrichtungen, vier Kindergärten, 
zwei Hermann Gmeiner Schulen und einer Mutter-Kind-Klinik gibt es in Senegal fünf
Sozialzentren, die ihren Schwerpunkt auf Familienförderungsprogramme gesetzt 
haben.
Seit 2006 in Kaolack und Louga, seit 2007 in Ziguinchor als auch in Tambacounda. 
2008 wurde ein FSP in Dakar, der Hauptstadt Senegals, gestartet. Seit Ende 2009 gibt 
es auch in Kolda für schwach gestellt Familien die Möglichkeit, sich im Rahmen des 
FSP Unterstützung zu holen. Ein weiteres Familienstärkungsprogramm wird 2010 in 
Pikine realisiert. Die Stadt in der Region Dakar wurde in den letzten Jahren von 
großen Überschwemmungen heimgesucht, woraufhin SOS Kinderdorf Senegal dort 
ein Nothilfeprogramm startete. Mit dem FSP möchte man der Bevölkerung dort 
langfristige Hilfe leisten. (vgl. Puntajer20: 2010: Email21) 
Während der Bau der Schulen aufgrund der hohen Analphabetenrate in die Wege 
geleitet wurde, war es außerdem die große Armut Senegals, die SOS Kinderdorf dazu 
veranlasste, hier Familienstärkungsprogramme zu starten. Auch hier legt man 
besonderen Wert darauf, mit den jeweiligen Gemeinden, lokalen Behörden sowie 
Sozialpartnern zusammen zu arbeiten, um sicherstellen zu können, dass die 
betroffenen Familien nicht auseinander gerissen werden müssen. Hauptaugenmerk 
liegt dabei darauf, das Umfeld, in dem die jeweiligen Kinder aufwachsen, dahingehend 
zu stärken, dass eine bestmögliche Betreuung gewährleistet ist. (vgl. SOS Kinderdorf: 
o.J.: online22)
In Kaolack, einer der am dichtesten besiedelten Provinzen Senegals, wird der 
Bevölkerung punktuelle Unterstützung angeboten. Dies betrifft beispielsweise die 
Arbeitssuche oder eine gezielte Hilfestellung bei der Gründung eines 
20 Brigitte Puntajer arbeitet bei SOS Kinderdorf International in der Abteilung „Finance & Information 
Coordinator Operations“. 
21 Puntajer, Brigitte: FSP – Beispiel „Senegal“ (10. Februar 2010). 
22 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/informationen/sos-kinderdorf-in-aller-welt/wo-wir-taetig-
sind/afrika/senegal/Pages/default.aspx (24. Jänner 2010). 
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Kleinunternehmens. Ebenso kann es sich um Hilfsmaßnahmen wie die Bereitstellung 
von Medikamenten und Lebensmitteln handeln. (vgl. SOS Kinderdorf: o.J.: online23) 
Die FSP in Tambacounda greifen neben ausbildungstechnischen Problemen auch die 
Thematik der Nahrungsunterversorgung auf. Die Ernte von Hirse, Getreide, Bohnen 
und auch das Einkommen der verkauften Erdnüsse stellen die Ernährung für die 
Kinder nur für einen Zeitraum von fünf bis sieben Monaten sicher. Durch gezielte 
Unterstützung möchte SOS Kinderdorf unter anderem dabei helfen, das senegalesische 
Phänomen der so genannten ‚Talib Children’ in den Griff zu bekommen. Aufgrund der 
Unterversorgung an Lebensmittel sind viele Kinder dazu gezwungen in der 
Trockenzeit ihr ländliches Zuhause zu verlassen, um in dieser Zeit in den Städten unter 
der Obhut von Koran-Meistern, Marabous, zu leben, welche die Kinder zum Betteln 
auf die Straße schicken. (vgl. Puntajer: 2010: Email24)
Im Spätsommer 2005 waren Überschwemmungen in Dakar und Kaolack die Folge von 
starken Regenfällen. In Kooperation mit der Regierung wurde von SOS Kinderdorf 
Senegal ein Nothilfeprogramm realisiert. Man versorgte die betroffene Bevölkerung 
unter anderem mit Grundnahrungsmitteln, Medikamenten, Moskitonetzen und 
Matratzen. Ende des Jahres 2005 endete das Nothilfeprogramm. So konnte 1.130 
Kindern sowie 326 Familien geholfen werden. (vgl. SOS Kinderdorf: o.J.: online25) 
Was Afrika generell und gleichzeitig auch Senegal betrifft, ist die hohe Zahl der 
HIV/Aids- Erkrankungen. Zusätzliche Faktoren, die das Leben der afrikanischen 
Bevölkerung enorm belasten – die fehlende Hygiene, die starke Wasserverschmutzung 
und dass es so gut wie keine Müllentsorgungsstellen oder Toiletten gibt. (vgl. Puntajer: 
2010: Email26)
Eine ebenso große Belastung für Senegal ist die Armut – wie sie auch in anderen 
afrikanischen Ländern vorherrscht. Beratungshilfe, Unterstützung bei der Bildung und 
Ausbildung der dort Lebenden, die Vergabe von Mikrokrediten und die Schaffung von 
23 Ebda. 24 Puntajer, Brigitte: FSP – Beispiel „Senegal“ (10. Februar 2010).
25 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/SOS-Kinderdorf-in-aller-Welt/Wo-wir-taetig-
sind/Afrika/Senegal/Pages/default.aspx (05. Mai 2010). 26 Puntajer, Brigitte: FSP – Beispiel „Senegal“ (10. Februar 2010).
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Selbsthilfeprojekten sind unter anderem die Ziele des Familienstärkungsprogramms 
hier. (vgl. SOS Kinderdorf: o.J.: online27)
Anthony Owusu Gyamfy ist Koordinator der FSP in Ghana. In einem Interview räumt 
er ein, dass für afrikanische Länder dieses Projekt deshalb von essentieller Wichtigkeit 
ist, da dadurch insbesondere die Grundversorgung betroffener Kinder, Jugendlicher 
und Familien gesichert werden kann. Da SOS Kinderdorf außerdem besonderen Wert 
darauf legt, die Kultur und Mentalität des Landes zu erhalten und deshalb vor Ort fast 
ausschließlich mit Einheimischen zusammenarbeitet, sorgt dies außerdem für eine 
große Akzeptanz der FSP innerhalb der Bevölkerung. Darüber hinaus ist man bemüht, 
die jeweiligen Gemeinden auf ihre eigenen Ressourcen aufmerksam zu machen, ihnen 
dabei zu helfen, diese gut einzusetzen und die Gemeindemitglieder hinsichtlich ihres 
Selbstvertrauens dahingehend zu unterstützen, dass sie sich der Aufgabe, für ihre 
Kinder zu sorgen, gewachsen sehen. (vgl. SOS Kinderdorf: o.J.: online28)
Im Jahr 2005 wurden in Haiti Familienstärkungsprogramme gestartet. 
Haiti ist eines der ärmsten Länder weltweit. Ungefähr zwei Drittel der dort lebenden 
Menschen sind arbeitslos. Der Großteil der Bevölkerung lebt unterhalb der 
Armutsgrenze. Viele Familien können nur durch Subsistenzwirtschaft überleben. Da 
auch die medizinische Versorgung schlecht ist, liegt die durchschnittliche 
Lebenserwartung bei nur zirka 57 Jahren. (vgl. SOS Kinderdorf: o.J.: online29) 
Nach dem Erdbeben, das sich am 12. Jänner 2010 in Haiti ereignet hatte, leitete SOS 
Kinderdorf zunächst vor Ort Nothilfemaßnahmen ein. Man war darum bemüht, der 
Bevölkerung so schnell wie möglich Wasser, Nahrung, Medikamente und Kleidung 
zur Verfügung zu stellen. In einem weiteren Schritt wurden Notunterkünfte geschaffen 
und der Bevölkerung – insbesondere den Kindern – psychologische Betreuung 
ermöglicht. (vgl. SOS Kinderdorf: 2010: online30) 
27 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/SOS-Kinderdorf-in-aller-Welt/Wo-wir-taetig-
sind/Afrika/Ghana/Pages/default.aspx (24. Jänner 2010). 
28 URL: http://www.sos-kinderdorfinternational.org/SOS-erleben/Projekt-des-
Monats/Pages/Familienstaerkung-in-Ghana.aspx (24. Jänner 2010).
29 URL: http://www.sos-kinderdorf.de/haiti.html (15. Mai 2010). 
30 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Aktuelles/SOS-Kinderdorf-
Nachrichten/Pages/SOS-Kinderdorf-plant-rasche-Nothilfemaßnahmen.aspx (15. Mai 2010). 
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Für die Zeit nach der akuten Nothilfe und der mittelfristigen Hilfe, die die 
Basisversorgung von Kindern garantieren soll (anberaumt für zwei Jahre), plant 
SOS-Kinderdorf ein umfassendes Wiederaufbauprogramm in einem Zeitraum 
von zehn bis zwölf Jahren. Schwerpunkte sollen sein: alternative familiennahe 
Betreuungsmodelle und Einrichtungen für Kinder ohne elterliche Fürsorge; Bau 
von Familienhäusern und Schaffung kinderfreundlicher Räume (Spielplätze 
u.a.); Bau und Inbetriebnahme von Schulen sowie Aufbau von Know-how im 
schulischen Sektor; Gesundheitszentren mit besonderem Schwerpunkt auf 
Mutter-Kind-Versorgung; Wissenstransfer und Schulungen im öffentlichen 
Sektor im Bereich Kinderrechte und Kinderschutz, Fördermaßnahmen für 
Kinder, Gesetzgebung unter Berücksichtigung von Kinderrechten. 
(SOS Kinderdorf: 2010: online31) 
31 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Aktuelles/SOS-Kinderdorf-
Nachrichten/Pages/Nothilfe-von-SOS-Kinderdorf-laeuft-auf-Hochtouren.aspx (15. Mai 2010). 
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Öffentlichkeitsarbeit 
Wie bereits in vorangegangenen Kapiteln erwähnt, ist es für soziale Organisationen 
immer wesentlich, sich am Wandel der Zeit zu orientieren und die Arbeitsleistung den 
jeweiligen Anforderungen anzupassen. Innovative Konzepte zu erstellen, um die 
Finanzierung weiter gewährleisten zu können, bestimmen mitunter den Arbeitsalltag 
solch einer Organisation. (vgl. Schürmann: 2004: 5) 
„Die Vermittlung von Zielen und Inhalten der Sozialen Arbeit richtet sich sowohl nach 
innen in die Organisation hinein als auch nach außen zur Gesellschaft durch eine 
offensive und nachvollziehbare Informationspolitik“ (Schürmann: 2004: 5). 
Pressearbeit gilt hier nach Schürmann als „[...] das wohl am stärksten wahrgenommene 
Aktionsfeld der Öffentlichkeitsarbeit [...]“ (Schürmann: 2004: 7). 
Daher wird im folgenden Abschnitt zunächst auf Aspekte der internen 
Öffentlichkeitsarbeit, schließlich auf die externen Bezug genommen. Im Anschluss 
daran wird der Punkt Pressearbeit näher behandelt, der unter anderem den Kern des 
empirischen Teils der Arbeit betrifft. 
10 Interne Öffentlichkeitsarbeit
„Die interne Öffentlichkeitsarbeit umfasst alle Unternehmensangehörigen und deren 
unternehmensbezogenen kommunikativen Prozesse untereinander“ (Horst: 2006: 18). 
Kernaufgabe der internen Öffentlichkeitsarbeit liegt darin, innerhalb der Organisation 
eine Atmosphäre und Kommunikationskultur zu schaffen, durch die es möglich ist, ein 
einheitliches Image der Organisation nach außen zu tragen. Zudem ist eine 
erfolgreiche interne Kommunikation notwendig, um dauerhafte Konflikte zu 
vermeiden und um in weiterer Folge somit auch Raum für Weiterentwicklung zu 
schaffen. Hohn sieht die interne Öffentlichkeitsarbeit als zentrales Führungsinstrument 
(vgl. Hohn: 2008: 164), welches sicherstellen soll, „[...] dass die Mitarbeiter die für sie 
wichtigen Informationen erhalten, um optimal arbeiten zu können“ (Hohn: 2008: 164). 
„Fehlende Kommunikation nach innen führt zum Wirkungsverlust nach außen.“ 
(Homuth: 1997: 29) Öffentlichkeitsarbeit fängt intern an. Wird die interne 
Kommunikation vernachlässigt, werden auch vielfach konvergierende Inhalte an die 
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Öffentlichkeit kommuniziert und plötzlich werden individuelle Ziele wie der Drang 
zur Selbstdarstellung oder ein größeres Bedürfnis an Machtorientierung in den 
Vordergrund gestellt. (vgl. Schürmann: 2004: 21) 
Eine negative betriebliche Kommunikation kann nach Schürmann außerdem zu einem 
stärkeren Konkurrenzverhalten führen, das sich beispielsweise dahingehend zeigen 
kann, als dass eine selektive Informationspolitik herrscht. Wichtige Informationen 
werden zurückgehalten, da dadurch ein Kreis von Insidern besteht, wodurch dieser 
Kreis der Informierten sich selbst in einer Position sieht, die privilegiert anmutet. Als 
Reaktion darauf entsteht ein angespanntes Arbeitsverhältnis verbunden mit 
Motivationseinbußen, ungenügende Effizienz bis hin zur Arbeitsverweigerung. (vgl. 
Schürmann: 2004: 22) 
Dabei muss auch bedacht werden, dass die Repräsentation eines Unternehmens oder 
einer Organisation nach außen durch die Mitarbeiter sehr wesentlich ist. Wenn 
Mitarbeiter oder Angestellte sich nicht mit den Organisationszielen identifizieren 
können beziehungsweise von den internen Richtlinien nicht überzeugt sind, kann dies 
im Laufe der Zeit zu einem Authentizitätsverlust der Organisation führen. 
Daher gewinnt auch der Forschungszweig rund um das Corporate Behavior mehr und 
mehr an Bedeutung. Für die Corporate Identity einer Organisation, welches dem 
ganzheitlichen Profil eines Unternehmens oder einer Organisation entspricht, ist das 
Corporate Behavior ein wichtiger Bestandteil. „Corporate Behavior umfasst das 
Verhalten des Unternehmens nach innen und außen, allgemein das Auftreten und das 
Verhalten gegenüber den Mitarbeitern und untereinander sowie gegenüber den [...] 
[Spendern], den Führungskräften, den Kooperationspartner und der Öffentlichkeit“ 
(Regenthal: 2003: 100). Da dieses Verhalten innerhalb einer Organisation als positiv 
betrachtet werden kann, spielt die interne Öffentlichkeitsarbeit eine wesentliche Rolle. 
Um entgegenzuwirken, dass die Kommunikation innerhalb einer Organisation sich in 
keine negative Richtung entwickelt und somit das Image nach außen nicht ebenfalls 
negativ beeinflusst, empfiehlt Schürmann interne Medien wie beispielsweise eine 
Betriebs- sowie Mitarbeiterzeitung, Hausmitteilungen, aber auch Sitzungen, 
Gesprächs- und Diskussionsrunden. 
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So kann sichergestellt werden, dass sich die Mitarbeiter nicht vernachlässigt fühlen 
und schließlich auch um die Möglichkeit Bescheid wissen, ihre Anliegen offen zu 
artikulieren. So entsteht auch genügend Transparenz, die dazu notwendig ist, um 
bestimmte Entscheidungen nachvollziehen zu können. 
Außerdem soll für die Mitarbeiter die Gelegenheit bestehen, sich fortbilden zu können, 
um selbst ein größeres Empfinden für ein bestimmtes Qualitätsbewusstsein zu 
entwickeln. (vgl. Schürmann: 2004: 22 f.) 
Zudem ist es für eine Organisation und ihre interne betriebliche 
Kommunikationskultur und in weiterer Folge auch für die Öffentlichkeitsarbeit, die 
sich nach außen wendet, wesentlich, dass die Mitarbeiter über ein bestimmtes Ausmaß 
an Identifikation für ihre Arbeit empfinden. Dazu ist es notwendig, dem Arbeitsalltag 
insofern auszuweichen, als dass Mitarbeiter nicht lediglich ‚nur ihren Job’ ausüben, 
sondern weg von der Routine „das Bewusstsein für den gesellschaftspolitischen 
Stellenwert einer Arbeit in den sozialen Brennpunkten [zu] schärfen“ (Schürmann: 
2004: 23). 
Aussagen und Formulieren zur Selbstdarstellung einer Organisation, die sich als 
Programm und Profil in den unterschiedlichsten Medien vom Prospekt bis zur 
Homepage manifestieren, sollten [deshalb] auch die Identifikation der 
Mitarbeiter mit ‚ihrem Unternehmen’ zum Ausdruck bringen. 
(Schürmann: 2004: 23) 
Wenn dies zutrifft, kann ein Arbeitspotential geschaffen werden, das sich in der Arbeit 
der gesamten Organisation niederschlägt. (vgl. Schürmann: 2004: 24) Eine gut 
funktionierende interne Kommunikationskultur kann somit als Basis für eine 
erfolgreiche externe Öffentlichkeitsarbeit gesehen werden. Allerdings gilt auch zu 
erwähnen, dass hier nicht ausschließlich eine Beeinflussung von intern auf extern 
wirkt, sondern gleichermaßen umgekehrt. Wenn externe Öffentlichkeitsarbeit 
erfolgreich funktioniert, sorgt dies für Motivation und Antrieb bei den Mitarbeitern. 
(vgl. Hoffmann: 2003: 392) 
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10.1 Die interne Kommunikationskultur von SOS Kinderdorf 
Im Rahmen eines Gesprächs mit Tina Vermeer32 wurde unter anderem die interne 
Kommunikationsstruktur von SOS Kinderdorf besprochen. 
Folgende Medien und Maßnahmen werden dafür herangezogen, um die Mitarbeiter 
innerhalb der Organisation zu informieren (vgl. Vermeer: 2010: Interview33): 
 Intranet: Zum einen finden die Mitarbeiter hier aktuelle nationale und 
internationale Informationen zu unterschiedlichen Ereignissen, Projekten und 
Programmen von SOS Kinderdorf. Zum anderen bietet das Intranet einen 
großen Servicecharakter, insofern, als dass die Mitarbeiter hier außerdem 
Zugang zu Telefonnummern beziehungsweise Formularen und Leitlinien 
haben, die zum Teil nur mehr ausschließlich über das Intranet zu beziehen und 
nicht mehr in ausgedruckter Form vorhanden sind. Die Nutzung des Intranets 
unterscheidet sich bei den Mitarbeitern hinsichtlich ihrer Arbeitsbereiche. 
Betreuer, die sozusagen im Feld arbeiten und mit den Kindern und 
Jugendlichen unterwegs sind, werden weniger häufig das Intranet heranziehen 
als beispielsweise Mitarbeiter in der Verwaltung. Grundsätzlich haben aber alle 
Mitarbeiter der Organisation Zugang.  
Zusätzlich gibt es noch ein internationales Intranet, wo sich die so genannte 
Text and Picture Agency (TPA) finden lässt. Hier können sich Mitarbeiter 
bestimmte Texte, Informationen und Bilder herunterladen. 
 Newsletter: Dieser wird wöchentlich an alle SOS Kinderdorf Mitarbeiter 
verschickt und kann im weiteren Sinn als Intranet-Zusammenfassung gesehen 
werden. Der Newsletter informiert über die Neuigkeiten und Ereignisse der 
vorangegangenen Woche. 
 Mitarbeiterzeitschrift Impuls: Die Zeitschrift erscheint ein Mal im Quartal und 
wird per Post an alle SOS Kinderdorf Mitarbeiter im A3-Format (gewalzt auf 
A4) verschickt. Jede Ausgabe behandelt ein gewisses Schwerpunktthema. 
32 Tina Vermeer arbeitet bei SOS Kinderdorf Österreich in der Abteilung „externe Kommunikation und 
Presse“. 
33 Abschrift im Anhang. 
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Zuständig für die Mitarbeiterzeitschrift ist die Abteilung der internen 
Kommunikation, die von Andrea Rudisch-Pfurtschelle geleitet wird. 
 Lagerbesprechungen: Diese werden ebenfalls vierteljährig in der 
Geschäftsstelle in Innsbruck abgehalten. Neben der Geschäftsführung sind hier 
auch die einzelnen Abteilungsleiter der Fachbereiche anwesend, die über 
Neuigkeiten innerhalb der Organisation berichten. Die Lagerbesprechungen 
werden auch auf regionaler Ebene durchgeführt, wo der Austausch über die 
jeweiligen Aktivitäten innerhalb eines Bundeslandes stattfindet. 
 Frühjahrs- und Herbsttagungen: Im Rahmen dieser Tagungen werden 
aktuelle Themen besprochen. Die Geschäftsführer der Bundesländer nehmen 
daran teil. Zum Teil sind auch Bereichsleiter als auch Leiter von Einrichtungen 
anwesend, die ihren Input einbringen. 
 Orientierungsseminare für neue Mitarbeiter: In einem Zeitraum von drei 
Tagen erhalten neue Mitarbeiter grundlegende Informationen über SOS 
Kinderdorf hinsichtlich der Entwicklungsgeschichte der Organisation, den 
aktuellen Angeboten, Programmen und Projekten, der Finanzierung, 
Mitarbeiterführung als auch den internationalen Aufgabengebiete. 
 Informelle Informationswege: Wie auch in anderen Organisationen und 
Unternehmen suchen die Mitarbeiter zum Teil über informelle Wege den 
Zugang zu bestimmten Informationen. Man weiß, wohin man sich wenden 
muss, um bestimmte Auskünfte zu erhalten. 
10.2 Mitspracherecht und Identifikation der Mitarbeiter 
Das Mitspracherecht habe ich hier bei Kinderdorf sehr stark erlebt. Ja, sehr 
stark. Einerseits wird’ man immer wieder dazu aufgefordert, seine Meinung, 
seine Erfahrungen und seine Erlebnisse oder [das], was man [...] in den 
verschiedensten Feldern, sei es jetzt hier bei uns in der Öffentlichkeitsarbeit oder 




Da bei SOS Kinderdorf neben der klassischen Kommunikationsform des Top-Down, 
also von oben nach unten, auch besonderen Wert auf die umgekehrte Form, also 
Buttom-Up (von unten nach oben), wert gelegt wird, sind die Mitarbeiter dazu 
aufgefordert, der Geschäftsstelle Inputs zu liefern. Insbesondere gilt dies für 
pädagogische Mitarbeiter, die direkt mit den Kindern und Jugendlichen arbeiten und 
dadurch genau über deren Bedürfnisse informiert sind. Vermeer spricht in diesem 
Zusammenhang von Aufforderungen seitens des Geschäftsführers von SOS 
Kinderdorf, Christian Moser, der die Mitarbeiter gerade in Zeiten von wirtschaftlichen 
Engpässen dazu auffordert, Überlegungen darüber anzustellen, wo investiert werden 
soll beziehungsweise wo man einsparen kann. (vgl. Vermeer: 2010: Interview) 
Dies wiederum trägt einen großen Teil dazu bei, dass sich die Mitarbeiter innerhalb der 
Organisation wohl fühlen beziehungsweise sich mit der Arbeit von SOS Kinderdorf 
sowie mit ihrer eigenen Beschäftigung gut identifizieren können. Vermeer spricht 
einen weiteren Aspekt an, der dazu beiträgt, dass die Identifikation mit der 
Organisation erfolgreich funktioniert: „ ich finde, es ist eine feine Organisation, die ein 
tolles Ziel hat, die das toll umsetzt, in Österreich aktiv ist, die unterschiedlichsten 
Programme hat, von Jugendlichen, Familien, stationäre, ambulante Hilfe und 
internationale Tätigkeiten“ (Vermeer: 2010: Interview). 
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11 Externe Öffentlichkeitsarbeit 
Dieser Abschnitt soll im Vergleich zum vorangegangenen Kapitel zum Thema interne 
Öffentlichkeitsarbeit detaillierter abgehandelt werden, da Pressearbeit einen großen 
Teilbereich der externen Öffentlichkeitsarbeit darstellt und auch im Fokus der 
Untersuchung steht. 
Zunächst wird hier auf die Wichtigkeit des Dialogs mit der Öffentlichkeit 
eingegangen. Schließlich auf die Ziele, Rollen und Funktionen der Kommunikation 
nach außen. 
11.1 Dialog mit der Öffentlichkeit 
Da es enorm wichtig ist, im ständigen Dialog mit ihren Geldgebern zu stehen, also mit 
der Öffentlichkeit regelmäßig zu kommunizieren, um die finanzielle Unterstützung der 
Dritten zu gewährleisten, spielt Öffentlichkeits- sowie im Speziellen die Pressearbeit
für NGOs als auch für NPOs eine wesentliche Rolle. 
Essentiell hierbei ist der Faktor der Glaubwürdigkeit, um in der Bevölkerung 
Akzeptanz und Vertrauen zu schaffen und schließlich Spendengelder akquirieren zu 
können. Dies gelingt nur dann, wenn in der Öffentlichkeit von der Organisation ein 
stimmiges, widerspruchsfreies Bild kommuniziert wird. Die Spender möchten zum
einen wissen, wofür ihre Gelder verwendet werden, das heißt, sie erwarten sich von 
der Organisation, die sie unterstützen, transparente Informationen hinsichtlich der 
Verwendung der Spendengelder. Zum anderen sind es Faktoren wie Kompetenz, 
Professionalität und Weitblick, um beispielhaft einige zu nennen, die von den 
(potentiellen) Mitglieder vorausgesetzt werden, um für sich selbst Sicherheit zu 
schaffen, auch eine seriöse NPO beziehungsweise NGO zu unterstützen. (vgl. 
Urselmann: 2006: 76 ff). 
Zu betonen gilt hier außerdem, dass neben einer nachvollziehbaren sowie aktiven 
Informationspolitik nach außen, die innerhalb der Gesellschaft für Akzeptanz und 
Vertrauen sorgen soll, der Dialog mit der Öffentlichkeit überzeugend zu sein hat, 
insofern, sodass die Bevölkerung dazu bewegt wird, zu handeln. (vgl. Schürmann: 
2004: 5 f) 
„Die Öffentlichkeitsarbeit muss Leitbilder der sozialen Handelns aufstellen, die nicht 
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mit Schönheitsidealen oder Traumwelten reizen, sondern das soziale Engagement und 
die Bereitschaft zum Umdenken und Verändern stärken“ (Schürmann: 2004: 6). 
11.2 Ziele, Rollen und Funktionen der externen Kommunikation 
Das klare Primärziel der Kommunikation nach außen ist es, die Arbeit der 
Organisation zu vermitteln, Vertrauen aufzubauen. „Dabei werden fachliche 
Informationen verbreitet, über Probleme aufgeklärt und für Angebote sozialer 
Dienstleistungen geworben“ (Schürmann: 2004: 64). 
Im Speziellen bei NPOs hängt die Öffentlichkeitsarbeit stark mit der Aufgabe des 
Fundraising zusammen. Da Organisationen wie SOS Kinderdorf von der 
Spendenbereitschaft der Bevölkerung abhängig ist, ist es enorm wichtig, in der 
Gesellschaft präsent zu sein. Dabei erfüllt die externe Öffentlichkeitsarbeit 
unterschiedliche Funktionen. Diese sollen in den nächsten Subkapiteln abgehandelt 
werden. 
11.2.1 Die Organisation als Experte 
Kommunikation dient hierbei als Mittel zur Selbstdarstellung, „[...] um Akzente in die 
sozialpolitische Meinungsbildung [zu] setzen [...]“ (Schürmann: 2004: 64). Durch die 
Kommunikation nach außen entwickelt sich im Laufe der Zeit ein bestimmtes Image 
der Organisation, das erfahrungsgemäß umso besser in der Öffentlichkeit ankommt, 
umso gezielter und transparenter die Kommunikationsaktivitäten gestaltet werden. 
(vgl. Schürmann: 2004: 64) 
Daher sollten Organisationen zu aktuellen Problematiken Stellung beziehen, die ihr 
Arbeitsfeld betreffen und gleichzeitig aber auch Lösungsvorschläge darbieten können, 
die dem Leistungsbild der Organisation entsprechen. 
Um ein Beispiel heranzuziehen, wäre da einerseits das Problem, dass weltweit Kinder 
vernachlässigt werden beziehungsweise in ihren Ursprungsfamilien nicht optimal 
betreut werden können. SOS Kinderdorf macht auf dieses Problem aufmerksam, muss 
aber gleichzeitig nachvollziehbare Lösungsvorschläge darbringen, damit die Arbeit der 
Organisation in den Augen der Gesellschaft zum einen als notwendig, zum anderen 
natürlich auch als sinnvoll erachtet wird und gleichzeitig dadurch die Bereitschaft zu 
spenden steigt. 
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Konkret wäre die Familienstärkungsprogramme in Afrika zu nennen. Wenn die 
Bevölkerung hierfür keine Notwendigkeit sieht, wird sie dementsprechend auch nicht 
unbedingt dazu bereit sein, ihr Geld hierfür zu spenden. Schafft es SOS Kinderdorf 
allerdings, als Experte hinsichtlich der sozialgesellschaftlichen Probleme Afrikas zu 
agieren und parallel dazu zu argumentieren, inwiefern die Umsetzung eines 
Familienstärkungsprogramms in Afrika zur Lösung der dortigen Probleme beitragen 
kann, steigt auch die Bereitschaft der Bevölkerung, hierfür zu spenden.
Der Internetauftritt von SOS Kinderdorf zeigt deutlich, dass sich die Organisation 
durchaus darüber bewusst ist, wie wichtig es ist, dem Spendenkreis und auch den 
potentiellen Spendern transparente Informationen zu bieten. Diese dienen gleichzeitig 
als Begründung dafür, warum SOS Kinderdorf wo und in welchem Ausmaß hilft und 
mit welchen Projekten sie in welchen Ländern angesiedelt sind. 
11.2.2 Die Vermittlung von Kompetenz 
Dabei spielt das Know-How einer Organisation, das aus vorangegangenen Projekten
gewonnen werden konnte, eine große Rolle. „Besonders an Modellprojekten kann 
demonstriert werden, wie sich Konzepte des sozialen Handelns erfolgreich anwenden 
lassen [...]“ (Schürmann: 2004: 64). So kann die Öffentlichkeit auch für aktuelle 
Probleme der Gesellschaft sensibilisiert und weitere Förderer der Organisation 
innerhalb der Bevölkerung gewonnen werden. Hat sich eine Organisation und deren 
Arbeit bereits mehrere Male als erfolgreich erwiesen, wird zukünftigen Projekten 
generell mehr Akzeptanz entgegengebracht. Um auch hier im Speziellen von SOS 
Kinderdorf zu sprechen – die klassischen Kinderdörfer haben sich im Laufe der Jahre 
weltweit zu einem Vorzeigemodell hinsichtlich außerfamiliärer Kinderbetreuung 
entwickelt. Durch die Weiterentwicklung unserer Gesellschaft sehen sich aber auch 
Organisationen, die es bereits lange gibt und die bereits ein gewisses Maß an Tradition 
genießen, gezwungen, auf die Herausforderungen, die sich den gesellschaftlichen 
Wandel ergeben, zu reagieren. 
Dazu Hermann Gmeiner:
Ein weltweites Sozialwerk wie SOS-Kinderdorf kann nur lebendig und 
dynamisch bleiben, wenn man sich beständig bemüht, auf die sich verändernden 
Gegebenheiten in der betreffenden Gesellschaft zu reagieren und neue 
Herausforderungen zum Wohl der Kinder anzunehmen. Mit dieser laufenden 
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Anpassung an die verschiedenen sozialen Gegebenheiten in der Welt wird die 
Arbeit von SOS-Kinderdorf weiterhin zu gezielten Entwicklungen der 
angebotenen Einrichtungen und Dienste führen.
(Gmeiner, zit. nach: SOS Kinderdorf: 2007: 1)
Auch dadurch entsteht „[...] ein großer Bedarf an Kommunikation, weil mit den 
Veränderungen Probleme diskutiert und erklärt, Informationen vermittelt und 
Darstellungen präsentiert werden müssen“ (Schürmann: 2004: 5). 
11.2.3 Kooperationen und Netzwerke 
Zudem lassen sich Netzwerke bilden, die Basis für Kooperationen sein können. SOS 
Kinderdorf selbst arbeitet mit einer großen Zahl an Partnernetzwerken zusammen. 
Zum einen wäre IÖGV (Interessensvertretung Österreichischer Gemeinnütziger 
Vereine) zu nennen. Als Mitglied des Vereins steht SOS Kinderdorf eng in Kontakt 
mit dem IÖGV, der sich als Lobbyplattform für NPOs versteht. (vgl. SOS Kinderdorf: 
o.J.: online34) 
Die Jugendwohlfahrt versteht sich als weiterer Partner von SOS Kinderdorf. Wenn 
Kinder nicht mehr in ihren Ursprungsfamilien betreut werden können, besteht für sie 
die Möglichkeit, in einer Einrichtung von SOS Kinderdorf unterzukommen. 
„Voraussetzung hierfür ist, dass die zuständige Jugendwohlfahrtsbehörde die 
Maßnahme der vollen Erziehung (wenn nötig mit Gerichtsbeschluss) beantragt, und 
eine SOS-Kinderdorf-Einrichtung für die betroffenen Minderjährigen als mögliche 
Fremdunterbringungsform geeignet erscheint“ (SOS Kinderdorf: o.J.: online35). 
Quality4Children wiederum nennt sich das Europaprojekt von SOS Kinderdorf, FICE 
(Féderation Internationale des Communautés Educatives) und IFCO (International 
Foster Care Organisation). Nachdem 2004 die EU-Osterweiterung realisiert wurde, 
soll nicht nur ein gemeinsamer Wirtschaftsraum forciert werden, „[...] sondern auch 
gesamteuropäische Initiativen zur Bewältigung sozialer Herausforderungen“ (SOS 
34 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Wie-wir-arbeiten/Partnernetzwerke/Non-
Profit/Pages/default.aspx (18. März 2010). 
35 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Wie-wir-
arbeiten/Partnernetzwerke/Jugendwohlfahrt/Pages/default.aspx (18. März 2010). 
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Kinderdorf: o.J.: online36). Dabei stehen für das Kooperationsprojekt sowohl die 
Entwicklungschancen für Kinder und Jugendliche im Vordergrund als auch die 
Weiterentwicklung einheitlicher Qualitätsstandards bezüglich der Betreuung von 
Kindern und Jugendlichen außerhalb ihrer Ursprungsfamilien. (vgl. SOS Kinderdorf: 
o.J. online37) 
Insbesondere für das SOS Kinderdorf Projekt „BIWAK“ von großem Interesse ist die 
Kooperation Netzwerk Asylanwalt, das unter der Schirmherrschaft des 
Flüchtlingshochkommissariat der Vereinten Nationen (UNHCR) steht. Ziel dieser 
Partnerschaft ist die kostenlose Betreuung von unbegleiteten, minderjährigen 
Flüchtlingen, die nach Österreich gekommen sind, durch Rechtsanwälte, die auf den 
Bereich Menschenrechte spezialisiert sind. (vgl. SOS Kinderdorf: o.J.: online38) 
Der Dachverband Globale Verantwortung „[...] tritt dafür ein, dass die österreichische 
und internationale Politik im Interesse der am meisten benachteiligten Menschen 
solidarisch gestaltet wird und sich für Chancengleichheit, eine gerechte globale 
Verteilung der Güter, eine friedvolle Entwicklung sowie die Erhaltung der natürlichen 
Ressourcen einsetzt“ (SOS Kinderdorf: o.J.: online39). Der Verband ist die 
Interessensvertretung österreichischer NPOs, die im Bereich 
Entwicklungszusammenarbeit tätig sind. 
SOS Kinderdorf ist zudem Mitglied der National Coalition, die sich für die 
Verbreitung und insbesondere auch für die Umsetzung von Kinderrechten einsetzt. 
„Nationale Kinderrechte-Koalitionen wie die NC bestehen in allen europäischen 
Ländern und haben ein formales Anhörungsrecht vor der UN-Kinderrechtskommission 
in Genf.“ (SOS Kinderdorf: o.J.: online40)
36 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Wie-wir-
arbeiten/Partnernetzwerke/Quality4Children/Pages/default.aspx (19. März 2010). 
37 Ebda. 
38 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Wie-wir-arbeiten/Partnernetzwerke/Netzwerk-
Asylanwalt/Pages/default.aspx (19. März 2010). 
39 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Wie-wir-arbeiten/Partnernetzwerke/Pages/Globale-
Verantwortung.aspx (19. März 2010). 
40 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Wie-wir-
arbeiten/Partnernetzwerke/Pages/National-Coalition.aspx (19. März 2010). 
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Nachdem SOS Kinderdorf weltweit unter anderem Projekte realisiert, die den Kampf 
gegen HIV/Aids zum Ziel haben – wie beispielsweise die 
Familienstärkungsprogramme in Afrika – ist die Organisation Kooperationspartner des 
Österreichischen Aktionsbündnis gegen HIV/Aids. Gemeinsam mit anderen NGOs ist 
es SOS Kinderdorf ein Anliegen, in der Gesellschaft ein größeres Engagement in der 
globalen Bekämpfung gegen HIV/Aids einzufordern. (vgl. SOS Kinderdorf: o.J.: 
online41) 
Die Elternbildung Tirol (Verein für gewaltlose Erziehung – Österreichischer 
Kinderschutzbund Tirol) und weiterer Kooperationspartner von SOS Kinderdorf 
unterstützt im Rahmen unterschiedlicher Leistungen und Angebote wie beispielsweise 
in Bildungsseminaren Eltern, die sich in ihrer Erziehungsaufgabe überfordert fühlen. 
(SOS Kinderdorf: o.J.: online42) 
11.3 Identität und Image von SOS Kinderdorf 
Nachdem im vorangegangen Kapitel eine wesentliche Funktion von Kommunikation 
angesprochen wurde - nämlich als Mittel zur Selbstdarstellung – soll in diesem 
Abschnitt näher auf die Bedeutung von Identität und Image einer Organisation am 
konkreten Beispiel von SOS Kinderdorf eingegangen werden. 
Gerade für eine Organisation mit weltweiten Projekten ist es nicht nur eine große 
Herausforderung, ein einheitliches Image hinsichtlich der Zielsetzung sowie 
schließlich die Umsetzung eben dieser Ziele zu schaffen. Es ist eine ebenso große 
Herausforderung, dieses Image an die Öffentlichkeit zu kommunizieren als auch sich 
mit einem positiven Bild in der Gesellschaft über Jahre hinweg zu etablieren. 
Deshalb müssen die internen Prinzipien und Ziele klar strukturiert und deutlich 
definiert sein. 
„Die Marke SOS-Kinderdorf verfúgt, besonders in den deutschsprachigen 
Ländern, úber einen sehr hohen Bekanntheitsgrad und Sympathiewert. Über die 
Jahre entwickelte sich die Marke und wurde zu einer echten 
41 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Wie-wir-
arbeiten/Partnernetzwerke/Pages/Oesterreichisches-Aktionsbuendnis-gegen-HIV-Aids.aspx (19. März 
2010). 
42 URL: http://www.sos-kinderdorf.at/Informationen/Wie-wir-
arbeiten/Partnernetzwerke/Pages/Elternbildung-Tirol.aspx (19. März 2010). 
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Markenpersönlichkeit. Heute würde jede, auch noch so kleine Änderung an der 
Marke eine potenzielle Störung der emotionalen Bindung zwischen unseren 
Freunden und der Marke SOS-Kinderdorf darstellen. Deshalb sollten wir uns die 
Grenzen bewusst machen, wenn es um Änderungen an der Persönlichkeit der 
Marke SOS-Kinderdorf geht.“
(SOS Kinderdorf Markenfibel: o.J.: 3)
SOS Kinderdorf schreibt einem positiven Image einen besonderen Wert zu. Das erklärt 
sich daraus, dass die Hauptaufgabe einer NPO insbesondere darin liegt, das Vertrauen 
der Gesellschaft zu gewinnen und auf Grundliege des Vertrauens, das der Organisation 
entgegengebracht wird, Projekte zu realisieren, Aufgaben und Herausforderungen zu 
bewältigen. Dies wiederum zeigt den (potentiellen) Spendern, dass ihre finanzielle 
Unterstützung professionell umgesetzt wird. 
Zusätzlich wird die große Bedeutung des Images von SOS Kinderdorf in der von der 
Organisation publizierten Markenfibel folgendermaßen beschrieben: 
Werden ‚Äußerungen’ einer Marke als gesellschaftlich relevant wahrgenommen, 
können langanhaltende Wirkungen entstehen. Jene Verhaltensweisen, die von 
der Marke immer wieder reproduziert und wiederholt werden, verankern sich 
bleibend in der Wahrnehmung von Zielgruppen. Die Marke muss immer wieder 
beweisen, wofúr sie steht. Werden einmal bestimmte Inhalte einer Marke 
zugeordnet, ist es sehr schwierig, eine Glaubwúrdigkeit fúr neue Aktivitäten zu 
erhalten, wenn diese vom Markenkern entfernt sind. Dies fúhrt sogar soweit, 
dass die Marke von Vertrauen verliert und ein unscharfes Profil in den Köpfen 
der Ansprechpartner erhält.
(SOS Kinderdorf Markenfibel: o.J.: 5) 
11.3.1 Markenkern und Markenwerte von SOS Kinderdorf 
Wie bereits in Kapitel 8 zum Thema „interne Öffentlichkeitsarbeit“ angesprochen, 
spielt dabei eine einheitlich Corporate Identity eines Unternehmens eine zentrale 
Rolle. Diese umfasst drei große Blöcke – Corporate Behavior, Corporate Design und 
Corporate Communication. In sich ergeben diese drei Säulen aufeinander abgestimmt 
eine ganzheitliche Organisationskultur, die alle Organisationsgrundsätze und die 
Philosophie der Organisation in sich vereinen. (vgl. Regenthal: 2003: 30)
Am konkreten Beispiel von SOS Kinderdorf sind rund um den emotionalen 
Markenkern folgende Markenwerte definiert (vgl. SOS Kinderdorf Markenfibel: o.J.: 
17): 
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 Heimat, Familie, Zuhause
 Stabilität, Kontinuität
 Lebensfreude, Zuversicht, Mut
 Erfahrung, Kompetenz
 Schlichtheit, Natürlichkeit
 Solidarität, Toleranz, Gemeinschaft
 Überparteilichkeit, Vertrauenswürdigkeit
 Geborgenheit, Sicherheit
 Liebe, Freundschaft, Beziehungen 
11.3.2 Der Slogan „Jedem Kind ein liebevolles Zuhause“ 
Zusätzlich zu diesen Markenwerten hat sich in den 60 Jahren von SOS Kinderdorf 
heute folgender Slogan entwickelt: „Jedem Kind ein liebevolles Zuhause“. Vermeer 
betont hier, dass der Slogan besonders gut den Grundgedanken von SOS Kinderdorf 
aufgreift und transportiert. Nachdem Gmeiner seine Ideen in den Anfängen der 
Organisation zunächst im klassischen Kinderdorf umsetzte, SOS Kinderdorf im Laufe 
der Zeit mehr und mehr neue Projekte realisierte und heute den Fokus unter anderem 
auch darauf setzt, Kinder, Jugendliche und Eltern dabei zu unterstützen, die Familie 
zusammen zu halten, schließt der Slogan auch diese Programme mit ein. Das 
Hauptanliegen von SOS Kinderdorf, benachteiligten Kindern eine Stimme zu geben 
und sie hinsichtlich der Erfüllung ihrer Bedürfnisse zu unterstützen, wird im Rahmen 
des Slogans zum Ausdruck gebracht. 
Außerdem spiegelt er auch Gmeiners Grundgedanken wider, dass die Kindheit und 
Jugend in der Entwicklung eines Menschen enorm wichtig und Basis für die 
Entfaltung einer starken Persönlichkeit ist. 
Des Weiteren spricht der Slogan auch jedem Kind das Recht zu, in einem behüteten 
Umfeld groß zu werden und aufzuwachsen. 
11.3.3 Themenfelder der Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf 
Im Rahmen eines größeren Strategieprozesses innerhalb der Organisation wurden vier 
große Themenfelder beschrieben. „[...] In Folge von diesen vier Feldern versuchen wir 
auch unsere Kommunikation aufzubauen [und bemühen uns], dass [...] alle Felder 
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behandelt werden und [...] über alle Felder informiert wird“ (Vermeer: 2010: 
Interview). 
Die vier Kerngebiete lassen sich wie folgt auflisten (vgl. Vermeer: 2010: Interview): 
 SOS-Familien und Jugendwohnen
Die Angebote in diesem Bereich umfassen die so genannten stationären 
Programme, wenn ein Aufwachsen bei den leiblichen Eltern oder Angehörigen 
nicht mehr möglich ist. Kinder und Jugendliche können bei SOS Kinderdorf 
dann ein neues Zuhause finden und werden kurzzeitig oder langfristig begleitet 
und betreut. 
 Familienstärkung 
Dieser Aufgabenbereich bezieht sich auf die präventive Arbeit von SOS 
Kinderdorf, wo man es den Kindern und Jugendlichen ermöglichen möchte, in 
ihrer Ursprungsfamilie zu bleiben. Wenn die Eltern die Belastungen allerdings 
nicht mehr allein bewältigen können, werden sie durch die Organisation 
unterstützt. „Ambulante Familienarbeit, Eltern-/Erziehungsberatungsstellen, 
Ambulatorien, kurzfristige Krisenpflegeplätze für Kinder mit intensiver 
‚Elternarbeit’ sollen Kinder/Jugendliche und ihre Eltern soweit stabilisieren, 
dass sie ihr Leben als Familie wieder selbst gestalten können“ (SOS 
Kinderdorf: Presseinformation43).
 Anwaltschaft für Kinderrechte
Hier wird der Schwerpunkt auf das Lobbying für Kinder und Kinderrechte 
gesetzt. Die Stimme für Kinder öffentlich zu erheben, ist das Hauptanliegen im 
Rahmen der Anwaltschaft für Kinder. Als konkretes Beispiel kann das 
Vorantreiben der Novelle des Jugendwohlfahrtsgesetzes genannt werden. 
 Partnership for Global Childhood 
Der Fokus liegt auf der internationalen Komponente, die es zu stärken gilt. 
SOS Kinderdorf „setzt [...] ein klares Bekenntnis für globale Themen, 
unterstützt die weltweite Arbeit von SOS Kinderdorf International und 
43 Mailing im Anhang. 
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finanziert zahlreiche Projekte im Ausland – als Beitrag, um mehr Offenheit, 
Verständnis und Respekt anderen Kulturen gegenüber zu fördern und zu 
fordern“ (SOS Kinderdorf: Presseinformation). Auch die zwei 
Flüchtlingsprojekte – das Clearinghouse in Salzburg und das BIWAK in Tirol –
fallen in diesen Bereich. 
11.4 Formen und Zielgruppen externer Öffentlichkeitsarbeit 
Hinsichtlich der unterschiedlichen Herangehensweise und Formen externer 
Kommunikation lässt sich zunächst zwischen aktiver und passiver
Öffentlichkeitsarbeit unterscheiden. Aktiv ist Öffentlichkeitsarbeit dann, wenn die 
Organisation bewusst Kommunikation nach außen richtet und von sich aus agiert. Als 
passiv wiederum wird verstanden, wenn eine Organisation reagiert – als Beispiel kann 
eine Gegendarstellung als Reaktion auf einen medial Angriff genannt werden. (vgl. 
Hoffmann: 2003: 392) 
Nach Schürmann können folgende Teilöffentlichkeiten externer Öffentlichkeitsarbeit 
voneinander unterschieden werden: 
Medienarbeit
Zum einen wäre das Tätigkeitsfeld der Medienarbeit zu nennen, das wohl auch den 
größten Teil der externen Öffentlichkeitsarbeit umfasst. Die Informationen, die an die 
Medien herangetragen werden, sind für eine Organisation somit von essentieller 
Bedeutung. 
Da in Kapitel 10.3 dieser Teilbereich von Öffentlichkeitsarbeit detailliert beschrieben 
wird, wird der Punkt hier deshalb weniger ausführlich behandelt. 
Kontakt zu öffentlichen Behörden 
Lobbyismus, also der Kontakt zu öffentlichen Behörden und Dienststellen bildet einen 
weiteren Kern öffentlicher Kommunikation. Dieser Teilbereich hängt stark von dem 
dritten Part externer Öffentlichkeitsarbeit zusammen. (vgl. Freyer: 2007: 574) 
Ein laufender Informationsprozess soll öffentlichen Verwaltungsstellen sowie 
öffentlichen Einrichtungen aufzeigen, was von der Organisation geleistet wird sowie 
welche Projekte in welchem Ausmaß in der Vergangenheit umgesetzt und realisiert 
wurden beziehungsweise aktuell verwirklicht werden. Ebenso wichtig hier ist, auf 
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geplante Projekte hinzuweisen. Wenn Kompetenz und Glaubwürdigkeit kommuniziert 
wird, fällt es dadurch einfacher, das Interesse zu wecken, neue Konzepte zu 
unterstützen. (vgl. Schürmann: 2004: 71) 
Was konkret SOS Kinderdorf betrifft, ist die Zusammenarbeit mit der Wohlfahrt sehr 
wichtig, da die Kinder und Jugendlichen, die über SOS Kinderdorf betreut werden, 
über die Wohlfahrt beziehungsweise das Jugendamt vermittelt werden. Daher ist eine 
gute und vor allem transparente Kommunikation beiderseits notwendig. Zum einen gilt 
es für SOS Kinderdorf die öffentlichen Behörden dahingehend zu informieren, welche 
Arbeit und Aufgaben die Organisation leistet und übernimmt, welche Kinder und 
Jugendliche aufgenommen werden können, welche nicht, wie die Aufnahmeverfahren 
aussehen und ablaufen und schließlich hinsichtlich welcher Qualitätskriterien sich SOS 
Kinderdorf im Rahmen ihrer Arbeit orientiert. Zum anderen hat sich die Organisation 
mit den Richtlinien der öffentlichen Behörden auseinander zu setzen. Für diese 
wiederum gilt es, diese Bestimmungen ebenso transparent zu kommunizieren. Somit 
ist der gegenseitige Informationsaustausch auf alle Fälle notwendig. 
International gesehen wäre beispielsweise der Kontakt zum Außenministerium 
beziehungsweise zur Austrian Development Agency (ADA)44 zu nennen. Mit der 
ADA hat SOS Kinderdorf 2007 einen Rahmenvertrag unterzeichnet, der die 
Finanzierung in bestimmten Ländern im Ausland regelt. Wo davor alle Einrichtungen 
und Projekte der Organisation rein privat finanziert waren, übernimmt nun die 
Österreichische Entwicklungszusammenarbeit zwei Drittel der Kosten für insgesamt 
vier Projekte in Südafrika. Der regelmäßige Dialog spielt daher auch hier eine 
wesentliche Rolle. (vgl. Vermeer: 2010: Interview) 
Zuwendungsgeber 
Financial Relations sind wesentlich, um das Vertrauen von Geldgebern zu gewinnen. 
Diese Teilöffentlichkeit betrifft vor allem Unternehmen, Institutionen und private 
Spender, die sich dazu ausgesprochen haben, die Organisation finanziell zu 
44 Die Austrian Development Agency ist das Unternehmen der Österreichischen 
Entwicklungszusammenarbeit (kurz: OEZA), die für die Umsetzung der Projekte und Programme in den 
jeweiligen Partnerländern zuständig ist. Weiteres Aufgabengebiet der ADA ist die Sensibilisierung der 
österreichischen Bevölkerung hinsichtlich des Themas Entwicklungszusammenarbeit. (vgl.: 
Österreichische Entwicklungszusammenarbeit: o.J.: http://www.entwicklung.at/akteure/ada.html (28. 
März 2010)). 
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unterstützen. Wirtschaft, Verwaltung und Politik sind somit die Hauptadressaten hier. 
Außerdem werden in diesem Bereich auch potentielle neue Mitglieder der 
Spendengemeinschaft angesprochen. Die Kommunikation mit den Mitgliedern kann 
zum Teil auch als Part der internen Öffentlichkeitsarbeit gesehen werden. 
Hier ist es insbesondere von Wichtigkeit, die Verwendung von Geldern korrekt und 
transparent nachzuweisen, um auch bei dieser Teilöffentlichkeit die Glaubwürdigkeit 
und das Vertrauen gegenüber der Organisation hoch zu halten. (vgl. Schürmann: 2004: 
71) 
Primäres Ziel von SOS Kinderdorf ist es hierbei, finanzielle Mittel zu akquirieren. 
Dabei möchte die Organisation aber unbedingt die Botschaft vermitteln, dass Spender 
nicht SOS Kinderdorf helfen sollen, sondern die Kinder und Jugendlichen im 
Vordergrund stehen, die unterstützt werden soll. (vgl. Modlik: 2010: Interview) 
Tina Vermeer, zuständig für die externe Kommunikation von SOS Kinderdorf, spricht 
hier von einer relativ großen Zielgruppe, da SOS Kinderdorf hinsichtlich der externen 
Öffentlichkeitsarbeit das große Ziel verfolgt, in der allgemeinen Bevölkerung eine 
Bewusstseins- als auch Informationsweiterverbreitung zu erzielen, die Menschen 
generell darauf aufmerksam zu machen, ihre Stimme für Kinder und Jugendliche zu 
erheben, auf deren Bedürfnisse einzugehen. Sympathisanten zu finden, die SOS 
Kinderdorf ideell wie auch finanziell unterstützen, sei hier das Hauptanliegen. (vgl. 
Vermeer: 2010: Interview) 
Kooperationspartner 
Der Kontakt zu Kooperationspartnern kann ebenfalls als ein Teilbereich der externen 
Kommunikation angesehen werden. Die Auswahl an Kooperationspartnern kann das 
Vertrauen der Gesellschaft in die jeweilige Organisation stark beeinflussen. Die 
Zusammenarbeit mit renommierten Institutionen, Unternehmen und ähnlichem kann 
innerhalb der Gesellschaft für mehr Vertrauen als auch Glaubwürdigkeit sorgen. (vgl. 
Freyer: 2007: 574) 
Regelmäßige Kontaktaufnahme steht hier im Vordergrund, um bereits bestehenden 
oder potentiellen Kooperationspartner Kompetenz der eigenen Organisation 
nachweisen zu können. Ständige Informationen zu Arbeitsvorgängen also auch 
Projektergebnissen, also eine transparente Darbietung der eigenen Leistungen, 
motivieren zu einer langfristigen Zusammenarbeit. (vgl. Schürmann: 2004: 71)
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Die konkreten Netzwerkpartner von SOS Kinderdorf wurden in Kapitel 9.2.3 
vorgestellt. 
Betroffene 
Angesprochen werden sollten zudem ebenso Betroffene und die Menschen, die die 
Leistungen der jeweiligen Organisation in Anspruch nehmen. Wichtige Aktivitäten 
hier umfassen die Werbung für die eigene Organisation sowie die Basisinformationen 
über die Leistungen und Tätigkeitsfelder in einer allgemeinverständlichen 
Aufbereitung. Auch hier sollen Vertrauen und Akzeptanz hergestellt sowie Kompetenz 
bewiesen werden. Der persönliche Kontakt steht im Vordergrund, sei es beispielsweise 
durch einen Tag der offenen Tür, Veranstaltungen oder auch Sprechstunden. Die 
Kommunikation innerhalb dieser Teilöffentlichkeit verläuft auch zu einem großen Teil 
über Mund-Propaganda. (vgl. Schürmann: 2004: 71) 
Vermeer erwähnt in diesem Zusammenhang auch den Kontakt der ehemaligen 
Kinderdorf Kinder mit ihren Betreuern sowie die Möglichkeit für sie, sich auch nach 
ihrem Aufenthalt bei SOS Kinderdorf an ein so genanntes Nachbetreuungszentrum zu 
wenden. Diese gibt es in jedem österreichischen Bundesland. (vgl. Vermeer: 2010: 
Interview) 
Fachöffentlichkeit 
Die Fachöffentlichkeit zählt gleichfalls zu den unterschiedlichen Zielgruppen einer 
sozialen Organisation. Diese kann am besten durch Expertengespräche und spezifische 
Tagungen erreicht werden. Die Teilnahme an Diskussionsrunden, die sich mit 
Themenfeldern befassen, die die jeweiligen Tätigkeitsfelder der Organisation 
betreffen, kann außerdem ein Weg sein, um mit der Fachöffentlichkeit in Verbindung 
zu treten. Empfehlenswert ist es hier, bereits umgesetzte Konzepte und Projekte zu 
propagieren sowie Modelle vorzustellen, die ebenfalls bereits Erfolge verzeichnen 
konnten. Dies soll nach Schürmann auf interdisziplinärer sowie interkultureller Ebene 
stattfinden sowie Wissenschaft mit einbeziehen. (vgl. Schürmann: 2004: 72) 
Der Fachbereich Pädagogik bei SOS Kinderdorf hat unter anderem ein 
sozialpädagogisches Institut. Hier werden sozialwissenschaftliche Forschungen 
betrieben, die oft in Kooperation mit Universitäten, Fachhochschulen oder anderen 
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spezifischen Institutionen realisiert werden. Die Ergebnisse werden schließlich 
ausgearbeitet und Entscheidungsträgern innerhalb der Organisation präsentiert. (vgl. 
Vermeer: 2010: Interview) 
11.5 Medienarbeit – ein Teilbereich der Öffentlichkeitsarbeit 
Maßnahmen, die gesetzt werden, um mit den Medien zu kommunizieren, sind zum 
einen Gegenstand der Untersuchung, zum anderen werden sie in der Literatur oft als 
Schwerpunkt der externen Öffentlichkeitsarbeit verstanden. (vgl. Schürmann: 2004: 
199) „Die Kommunikation mit Journalisten ist für 90 Prozent der Unternehmen die 
wichtigste PR-Aufgabe. Die Gründe liegen auf der Hand: Über die Berichterstattung in 
den Massenmedien können sie viel mehr Menschen erreichen als über andere 
Instrumente wie zum Beispiel Broschüren“ (Lies: 2008: 331, zit. nach: Herbst: 2007: 
96). 
Wesentlich ist hier, dass Medienarbeit aktiv betrieben werden soll und „[...] nicht erst 
auf Anfragen der Medien reagieren [darf]“ (Schürmann: 2004: 204). Zusätzlich betont 
Schürmann: „Im Rahmen der Kommunikationsplanung und beim Zusammenspiel aller 
öffentlichen Aktivitäten der Kommunikationsplanung sind die Medien ein wichtiger 
Verstärker, um die Botschaft der Sozialen Arbeit breit zu vermitteln“ (Schürmann: 
2004: 204). Hohn spricht in diesem Zusammenhang von Medien als große 
Multiplikatoren für Informationen (vgl. Hohn: 2008: 166). 
Jan Lies spricht vom Begriff Media Relations als Synonym für die PR, 
Öffentlichkeitsarbeit, Medienarbeit als auch Unternehmens- beziehungsweise 
Organisationskommunikation. 
„Media Relations kennzeichnet die systematische Pflege der Beziehungen zu 
Journalisten und Massenmedien mit dem Ziel, dass Redaktionen möglichst positiv und 
häufig über ein Unternehmen berichten bzw. bei negativen Anlässen vorher den 
Kontakt zum Kommunikationstreibenden suchen“ (Lies: 2008: 330). 
Lies nennt in diesem Zusammenhang gleichzeitig typische Instrumente der Media 
Relations Arbeit wie beispielsweise Pressegespräche, -konferenzen, Journalistenreisen, 
die Aufarbeitung von Pressefotos und Grafiken sowie das Zusammenstellen von 
Pressemappen. (vgl. Lies: 2008: 331) 
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11.5.1 Komponenten für eine erfolgreiche Medienarbeit 
Die Aufbereitung der Informationen, welche an die Medien herangetragen werden, 
spielt eine große Rolle. Dabei sollte auf bestimmte Komponenten Bezug genommen 
werden, um die Beiträge sachdienlich zu gestalten. Die folgende Auflistung beschreibt 
nur einige Faktoren, die es hinsichtlich einer erfolgreichen Medienarbeit zu 
berücksichtigen gibt. Es handelt sich keinesfalls um eine vollständige Aufzählung aller 
Komponenten. Stattdessen haben die im folgenden dargestellten Komponenten 
vielmehr den Charakter von Beispielen, da eine detaillierte Auseinandersetzung den 
Rahmen der vorliegenden Arbeit überschreiten würde. 
Zielgruppenspezifische Aufbereitung 
Zum einen ist dabei die Zielgruppe der Medien zu beachten: „Die Pressemedien sind 
nicht zuletzt durch den Konkurrenzkampf um Auflagenhöhen und Einschaltquoten 
bemüht, zu ihren Zeitungslesern, Radiohörern oder Fernsehzuschauern enge 
Bindungen aufzubauen“ (Schürmann: 2004: 204). Um dies zu gewährleisten, müssen 
Medien Alltagsthematiken und –Probleme aufgreifen, das Publikum ansprechen. Eine 
Organisation wie SOS Kinderdorf kann dies gut nützen, um auf ihre soziale Arbeit und 
den Wert dieser Arbeit für die Gesellschaft hinzuweisen. 
Sprache und Stil der Beiträge 
Insbesondere bei sehr populären Medien muss zum einen auf eine einfach, allgemein 
verständliche Sprache geachtet werden, „[...] ohne jedoch die Soziale Arbeit zu 
banalisieren“ (Schürmann: 2004: 204). Für SOS Kinderdorf von besonderem 
Stellenwert, da sich die Organisation mit gesellschaftlichen Problemen befasst, wie sie 
zwar nicht zwangsläufig jeden betreffen, allerdings dennoch einen großen 
alltagsspezifischen Charakter aufweisen. Herausforderung für die Organisation hier ist 
es, gleichzeitig dennoch als Experte aufzutreten, die Probleme trotz einfacher Sprache 
in ihrer Wichtigkeit nicht herunterzuspielen. Auch stilistisch sollten die Beiträge 
einheitlich aufgearbeitet sein, um so einen Wiedererkennungswert zu schaffen. 
Die Verbindung von Ereignissen mit fachlichen Informationen 
Die Öffentlichkeitsarbeit einer Organisation oder eines Unternehmens hat die Aufgabe, 
den Medien Geschichten zu liefern. Man ist gefordert, Ereignisse, Bilder, konkrete 
Aktionen, Beispiele und typische Szenen „[...] mit dem Bedeutungsgehalt fachlicher 
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Inhalte aufzuspüren und in eine mediengerechte Darstellungsform zu übertragen“ 
(Schürmann: 2004: 204). 
Als konkretes und vor allem aktuelles Beispiel wäre eine Presseaussendung von SOS 
Kinderdorf International hinsichtlich Haiti zu nennen. Dabei greift die Organisation in 
einem Pressebericht auf der Homepage folgende Geschichte auf: „33 angebliche 
Waisen wieder mit ihren Eltern vereint“ (SOS Kinderdorf International: o.J.: online45). 
Nachdem SOS Kinderdorf zunächst die Situation beschreibt und die Rezipienten 
darüber informiert, weshalb diese 33 Kinder von SOS Kinderdorf aufgenommen 
wurden, beschreibt die Organisation schließlich, dass alle Elternteile der im Kinderdorf 
kurzzeitig betreuten Kinder, die ohne Dokumente aufgenommen wurden, ermittelt 
werden konnten und SOS Kinderdorf somit darum bemüht ist, die Kinder wieder mit 
ihren Familien zu vereinen. Schließlich wird in dem Bericht zusätzlich eines der 
Kinder zitiert. Somit schafft SOS Kinderdorf zusätzlich einen weiteren emotionalen 
Aufhänger. Im letzten Absatz nimmt die Organisation noch einmal auf die 
Krisensituation Haitis Bezug und erwähnt gleichzeitig, welche Maßnahmen SOS 
Kinderdorf für die Betroffenen eingeleitet hat. (vgl. SOS Kinderdorf International: 
online46)
Wer für die Medien in Sachen Öffentlichkeitsarbeit gute Arbeit leistet, das heißt, wer 
es schafft, die Informationen für die Journalisten und Redakteure ansprechend 
anzubieten, hat größere Chancen, den Gatekeeper-Prozess der Redaktionen positiv zu 
beeinflussen. Als Grundsatz gilt hier daher: „[...] Eine gezielte und den Medien 
angepasste Pressearbeit [muss vor allem] aktuelle Themen formulieren, konkrete 
Stoffe und Daten anbieten, Interviewpartner vermitteln und populäre Aspekte 
aufzeigen, die für Journalisten als Ideenvorschläge, Vorarbeit und Serviceleistung 
brauchbar und verwertbar sind“ (Schürmann: 2004: 202). 
Auch dieser Zweig der kommunikationswissenschaftlichen Forschung – die so 
genannte Gatekeeper-Theorie – bildet einen Schwerpunkt der für die Arbeit 
herangezogenen Theorien. Deshalb wird im Kapitelblock „Theoretischer Rahmen“ 
auch hierauf detailliert eingegangen. 
45 URL: http://www.sos-kinderdorfinternational.org/News-und-Medien/News/Pages/Haiti-33-
angebliche-Waisen-wieder-mit-ihren-Eltern-vereint.aspx (23. März 2010). 
46 Ebda.  
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Ebenso Teil des Theorieblocks sind die so genannten Nachrichtenfaktoren, die es 
hinsichtlich Öffentlichkeitsarbeit zu beachten gilt, da selbst im Bereich der Non-Profit-
Organisationen die Konkurrenz mittlerweile groß ist. Auch der Kampf um Reichweite, 
Auflage und Quote in der Medienlandschaft regt mehr und mehr dazu an, Meldungen 
nach bestimmten Kriterien wie beispielweise Sensationalismus und Emotionalisierung 
auszuwählen. 
11.5.2 Medienpräsenz 
Der Präsenz einer Organisation oder eines Unternehmens in den Medien wird große 
Bedeutung beigemessen. Dies lässt sich unter anderem auf den Ansatz der Agenda-
Setting-Forschung zurückführen, die einen Teil der theoretischen Grundlage dieser 
Arbeit darstellt, die im Groben besagt, dass die Medienagenda die Publikumsagenda
bestimmt. (vgl. Bonfadelli: 2004: 21)
„Für die breitere Öffentlichkeit signalisiert die Auseinandersetzung mit Institutionen 
und Personen in einer Sendung oder einem Zeitungsartikel ein besonderes Interesse 
der Journalisten, was als öffentliche Auszeichnung beziehungsweise bei einem 
kritischen Bericht als problematischer Fall angesehen wird“ (Schürmann: 2004: 208). 
Dies lässt sich dadurch erklären, dass in unserer Gesellschaft Zeit und somit 
gleichzeitig die Aufmerksamkeit zu einem immer knapperen Gut wird. „[...] Die 
Aufmerksamkeit des Publikums für die Angebote der Medien scheint nachgelassen zu 
haben [...] Auf jeden Fall hält ihre Zuwendung zu den Medien nicht Schritt mit der 
Ausweitung und Vervielfachung der Angebote“ (Hickethier: 2002: 5). 
Das gilt ebenfalls für die Medien. Somit haben Medien die Aufgabe, „[...] die knappe 
Aufmerksamkeit auf wenige Brennpunkte [zu lenken] und beeinflussen damit die 
öffentliche Meinung (Agenda Setting)“ (Hohn: 2008: 166). 
Die Herausforderung für Organisationen liegt hier also darin, „[...] gezielt 
Thematisierungsprozesse anzustoßen (Issues Management), um über Medien Einfluss 
auf das Agenda Setting öffentlicher Kommunikation zu nehmen“ (Hohn: 2008: 166, 
Hervorhebungen im Original). 
Worauf ebenso geachtet werden muss, ist der Fakt, dass öffentliche Präsenz in den 
Medien auch ein schlechtes Image innerhalb der Bevölkerung entstehen lassen kann. 
„Rufschädigend sind zum Beispiel Meldungen über den Verdacht des 
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verschwenderischen Umgangs mit Fördermitteln, kritische Kommentare über 
schwache Effekte von Maßnahmen oder die Stigmatisierung von Teilen der 
Bevölkerung durch missverständliche Charakterisierungen“ (Schürmann: 2004: 209). 
Da sich negative Eindrücke innerhalb der Gesellschaft stärker und intensiver einprägen 
und Entgegnungen der Organisationen weitaus weniger Beachtung geschenkt wird, 
muss Öffentlichkeitsarbeit deshalb auch präventiv geleistet werden. Das heißt, die 
jeweilige Organisation hat „[...] von sich aus die Initiative [zu] ergreifen und frühzeitig 
positive Akzente durch entsprechende Aktivitäten der Öffentlichkeitsarbeit [zu] 
setzen“ (Schürmann: 2004: 209). 
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11.6 Allgemeine Grundsätze und Ziele der Pressearbeit 
Abbildung 4: Allgemeine Grundsätze und Ziele der Pressearbeit (SOS Kinderdorf, zur Verfügung 
gestellt von Tina Vermeer) 
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Theoretischer Rahmen 
Nachdem eine Input-Output-Analyse im Fokus der Untersuchung steht und somit das 
Verhältnis zwischen der Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf und der 
Medienberichterstattung über SOS Kinderdorf analysiert wird, soll hier nun der 
relevante theoretische Hintergrund abgehandelt werden. 
Zunächst wird als erster Punkt das so genannte Intereffikationsmodell nach Bentele, 
Liebert und Seeling angeführt. Zweiter Schwerpunkt des theoretischen Grundgerüsts 
sind die Gatekeeper- als auch Nachrichtenwert-Theorie. Abschließend beschäftigt sich 
dieser Kapitelblock mit der Agenda Setting Forschung. 
Die Abhandlung der einzelnen Theorieschwerpunkte erfolgt in keiner chronologischen 
Abfolge hinsichtlich der Zeiträume, die jeweils die Anfänge der unterschiedlichen 
Forschungszweige prägten. Da alle Modelle und Theorieansätze miteinander 
verbunden sind und zum Großteil sehr ähnliche Ansätze verfolgen sowie alle als 
Grundlage für die so genannte Medienresonanzanalyse angesehen werden können, 
kann die vorliegende Gliederung wie folgt interpretiert werden: 
Das Intereffikationsmodell nach Bentele untersucht den Zusammenhang der beiden 
Systeme Journalismus und PR beziehungsweise Öffentlichkeitsarbeit.  
Durch die Gatekeeper-Theorie, bei welcher der Journalist die Funktion des 
Schleusenwärters einnimmt, wird eine dritte Komponente hinzufügt: das Publikum. 
Somit besteht hier schließlich ein zweistufiger Fluss an Kommunikation, die PR-
Botschaften durchlaufen. 
Die Agenda-Setting-Theorie am Schluss des theoretischen Grundgerüsts ergibt sich 
aus der Überlegung, dass Medien dem Publikum den Ansatz liefern, worüber sie 
nachdenken, welche Themen zu Gesprächsthemen werden. 
Ausgehend von diesen Annahmen soll die Theorie des Agenda-Setting dafür 
herangezogen werden, um die Frage, inwieweit die Bevölkerung selbst von den 
Aktivitäten von SOS Kinderdorf in Afrika informiert ist, im Rahmen der zu 
durchführenden Medienresonanzanalyse zu beantworten.
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12 Intereffikationsmodell nach Bentele  
Wie beeinflusst PR Journalismus? Wie beeinflusst Journalismus die PR? 
Nach Ansätzen, die ausschließlich die Effekte auf Seiten des Journalismus 
untersuchten, rückten mit dem so genannten Intereffikationsmodell nach Bentele, 
Liebert und Seeling 1997 erstmals „[...] vielmehr die wechselseitigen Beeinflussungen, 
Abhängigkeiten und Anpassungsleistungen [...]“ (Altmeppen, u.a.: 2004: 10) der 
beiden Systeme Journalismus und Öffentlichkeitsarbeit in den Vordergrund.
Somit kann das Intereffikationsmodell nach Bentele, Liebert und Seeling als 
Erweiterung der so genannten Interpendenzthese gesehen werden. (vgl. Hoffjann: 
2007: 142) 
Die Interpendenzthese wiederum steht im Gegensatz zu der so genannten 
Determinations- und Medialisierungsthese. (vgl. Hoffjann: 2007: 137)
Alle diese Ansätze werden in den folgenden Kapiteln kurz dargestellt, um schließlich 
näher auf das Modell der Intereffikation nach Bentele einzugehen. 
12.1 Determinationsthese 
Bei diesem Ansatz wird von der Annahme ausgegangen, dass Öffentlichkeitsarbeit den 
Journalismus dominiert und ihn stark beeinflusst. Die dazu durchgeführten 
Untersuchungen „[...] haben Prozesse der Entstehung von Medieninhalten zum 
Gegenstand. Dabei fokussieren sie auf die Rolle, die Öffentlichkeitsarbeit als Quelle 
von Nachrichten spielt“ (Lies, u.a.: 2008: 180) 
Barbara Baerns analysierte 1985 das Verhältnis von politischer PR und Journalismus. 
„In ihrer empirischen Studie konnte sie zeigen, dass der Einfluss der politischen 
Öffentlichkeitsarbeit recht groß ist, denn diese bestimmt Themen und Timing der 
Berichterstattung“ (Jarren/Donges: 2006: 280). 
Das Ergebnis ihrer Studie: an die 60 Prozent der Medienberichterstattung beruhten auf 
PR-Aktivitäten. (vgl. Jarren/Donges: 2006: 280)
In einer Untersuchung davor zu der Öffentlichkeitsarbeit eines großen deutschen 
Industriekonzerns fand Baerns heraus, dass „[...] es bei 42 % aller Zeitungsbeiträge 
über den Konzern durchwegs um PR-Texte handelte, die entweder wörtlich oder 
69
inhaltlich vollständig oder einfach nur gekürzt wiedergegeben worden waren“ 
(Burkart: 2002: 293). 
Grossenbacher konnte ein Jahr darauf ähnliche Ergebnisse vorweisen, wenn auch mit 
der Betonung, „[...] dass die Journalisten durchaus die PR-Botschaften weiter 
bearbeiten und damit verändern“ (Jarren/Donges: 2006: 280). 
„Die zugrunde liegende Determinations-Hypothese lautet [daher]: Je mehr Einfluss die 
Öffentlichkeitsarbeit ausübt, umso geringer ist der Einfluss des Journalismus und 
umgekehrt.“ (Bonfadelli, 2002: 182)
Schon vor Baerns erschien bereits 1977 die erste Input-Output-Analyse im 
deutschsprachigen Raum zum Einfluss von Pressemeldungen auf die Berichterstattung 
in den Medien. Nissen und Menningen verglichen in ihrer Analyse zum einen den 
Input (Pressemitteilungen) mit dem Output (Medienberichterstattung), fanden in der 
kommunikationswissenschaftlichen Diskussion aber kaum Beachtung. „Baerns’ Studie 
[hingegen] wirkte dabei wie eine Initialzündung für eine Fülle von 
Medienresonanzanalysen zur Bedeutung von Öffentlichkeitsarbeit für die 
Medienberichterstattung“ (Raupp/Vogelgesang: 2009: 57). 
Kritik an Annahmen hinsichtlich der Determination von PR auf den Journalismus zeigt 
sich insofern, als dass die Medienberichterstattung über Politik eine große Funktion 
des Journalismus darstellt und Pressemitteilungen als durchaus relevante Quelle und 
Information gelten. Zudem werden bei diesem wissenschaftlichen Ansatz „[...] die 
situativen Bedingungen und der Prozess der Berichterstattung nicht berücksichtigt 
[...]“ (Jarren/Donges: 2006: 280). Im Rahmen der journalistischen Recherche werden 
insbesondere umstrittene Themen genauer behandelt, indem beispielsweise 
Stellungnahmen anderer Akteure eingeholt werden und nicht ausschließlich eine 
Pressemeldung als Quelle herangezogen wird. 
Baerns Untersuchung beschäftigte sich ausschließlich mit der Politik und klammerte
dabei die Öffentlichkeitsarbeit im Rahmen anderer Systeme aus. Somit wurden die 
Annahmen Baerns zum Teil aus dem Kontext gerissen und verallgemeinert. Das 
Verhältnis von Journalismus und Öffentlichkeitsarbeit wird häufig nur indirekt 
analysiert, direkt wird in den meisten Untersuchungen dieses Forschungszweigs 
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ausschließlich das Verhältnis von Journalismus und Politik thematisiert. (vgl. 
Hoffjann: 2007: 129) 
Zudem wird in der Literatur kritisiert, dass die Determinationshypothese nicht 
komplex genug aufgearbeitet und nicht hinreichend sei, um die tatsächlichen 
Wirkungen von PR auf Journalismus und umgekehrt zu erfassen. (vgl. Lies: 2008: 
187) 
Weiterer Kritikpunkt: „Würde PR den Journalismus weitgehend oder gar vollständig 
determinieren, so gäbe es zwischen PR und Journalismus keinen Unterschied (mehr)“ 
(Jarren/Donges: 2006: 281). 
10.2 Medialisierungsthese 
Nachdem die Determinationsthese die Abhängigkeit des Journalismus gegenüber der 
PR in den Vordergrund stellt, beschäftigt sich die Medialisierungsthese mit dem 
umgekehrten Phänomen, dass PR unter dem starken Einfluss des Journalismus stehe. 
Auch hier steht eine einseitige Abhängigkeit im Vordergrund. Dies wird als langsamer 
Prozess verstanden, bei dem die PR nach und nach an Identität einbüße und gesetzte 
PR-Aktivitäten mehr und mehr versuchen, die Interessen der Medien zu entsprechen. 
(vgl. Hoffjann: 2007: 135)
Ähnlich wie bei der Determinationsthese geht die Kritik dieses Ansatzes dahin, als 
dass bei den Untersuchungen nahezu ausschließlich auf das politische System Bezug 
genommen wurde und auch hier nur ein Teilaspekt des Verhältnisses von Journalismus 
und PR fokussiert wird. (vgl. Hoffjann: 2007: 136) 
12.3 Interdependenztheorie 
Bei der Interdependenztheorie allerdings werden die Aspekte der Dependenz- als auch 
Medialisierungsthese berücksichtigt. Sie besagt, dass sich beide Systeme –
Journalismus als auch PR – gegenseitig beeinflussen und in einer Abhängigkeit 
zueinander stehen. Das Abhängigkeitsverhältnis, in das sich beide Systeme begeben, 
lässt sich damit begründen, dass dadurch versucht wird, zu große Differenzen zu 
vermeiden. (vgl. Hoffjann: 2007: 137)
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Zum einen nutzt der Journalismus die Öffentlichkeitsarbeit als Informationslieferant. 
Zum anderen nutzt die Öffentlichkeitsarbeit den Journalismus als publizistisches 
Sprachrohr und Orientierung. Allerdings besteht zwischen beiden Systemen auch ein 
konfliktreicher Charakter, der sich beispielsweise durch den investigativen 
Journalismus äußern kann, der darum bemüht ist, skandalös anmutende Geschichte zu 
publizieren. Dadurch wird das symbiotische Verhältnis zwischen Journalismus und PR 
zum Teil relativiert. (vgl. Hoffjann: 2007: 137)
12.4 Die Erweiterung der Interdependenztheorie nach Bentele 
„Ähnlich der Determinationshypothese versucht auch das Intereffikationsmodell das 
Verhältnis zwischen journalistischer und PR-Arbeit zu erhellen, geht aber nicht von 
einer Steuerung des Journalismus durch PR aus, sondern sieht eine gegenseitige 
Abhängigkeit der Berufsfelder und der Tätigkeiten, die fast zwangsläufig zu 
wechselseitigen Anpassungsprozessen und Folgehandlungen (Adaptionen und 
Induktionen) führen“ (Lies: 2008: 187, zit. nach: Roth/ Fuchs: 2007: 183 f.). 
Weg von der Annahme der einseitigen Beeinflussung von PR auf den Journalismus, 
der dem Determinationsmodell zugrunde liegt, beschreiben Bentele, Liebert und 
Seeling die wechselseitige Beeinflussung von Journalismus und PR als Intereffikation. 
Sie bewerten „[...] das Verhältnis zwischen PR und Journalismus als symmetrisch, das 
heißt sie verneinen die einseitige Determination des Journalismus durch die 
Öffentlichkeitsarbeit und setzen an deren Stelle eine ‚wechselseitige Ermöglichung’ 
bzw. wechselseitige Beeinflussung, die sie als Intereffektion bezeichnen“ (Altmeppen, 
u.a.: 2004: 22).
Dabei sehen sie beide Systeme als relativ selbstständig, die sich allerdings gegenseitig 
beeinflussen und sich aneinander orientieren. (vgl. Kunczik: 2002: 358, zit. nach: 
Bentele: 1997: 240) 
„Die Ausgangsüberlegung ist, dass die Leistungen von PR und Journalismus erst durch 
das jeweils andere System ermöglicht werden [...]“ (Hoffjann: 2007: 143). Damit ist 
auch der Begriff der Intereffikation zu erklären, der von dem lateinischen Wort 
„efficare“ abgeleitet ist – was so viel bedeutet wie ‚etwas ermöglichen’. Im Idealfall agieren die Systeme PR und Journalismus so, dass sie sich gegenseitig 
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beeinflussen, einander helfen und ergänzen, wodurch ein für beide Systeme gewinnbringendes Verhältnis entsteht. Bentele betont allerdings stark die Autonomie der jeweiligen Systeme, wonach sich PR und Journalismus trotz der intensiven wechselseitigen Beziehung, in der sie zueinander stehen, eigenständig definieren. (vgl. Schnedler: 2008: online47) Diese Autonomie ergibt sich laut Hoffjann allein schon daraus, dass PR und Journalismus sozusagen unterschiedliche Auftraggeber bedienen. Die PR arbeitet für Unternehmen, Organisationen u.a., während der Journalismus sich an seinem Zielpublikum orientiert. (vgl. Hoffjann: 2004: 50) 
12.4.1 Induktionen und Adaption 
„Bentele et al. argumentieren beim Intereffikationsmodell mit einem Zwei-Ebenen-
Modell der Einwirkungen [...]“ (Knödler: 2005: 112) und unterscheiden hier zwischen 
den so genannten Induktionen und Adaptionen. 
Ersteres ist als Impulshandeln zu verstehen. Auf Seiten der PR sind dies beispielsweise 
Pressemeldungen oder Issue-Building (das Setzen und Generieren von Themen),  
während im Journalismus „[...] Induktionen u.a. in der Selektion, Platzierung und der 
eigenen journalistischen Recherche zu sehen sind“ (Hoffjann: 2007: 143). So gesehen 
ist PR im Rahmen der journalistischen Informationssuche als eine Art 
Orientierungshilfe zu verstehen. (vgl. Knödler: 2005: 117)  
Adaptionen wiederum umfassen das Anpassungshandeln, das beide Systeme betrifft. 
Die PR richtet sich nach gewissen Routinen und Regeln des Journalismus, die sich in 
zeitlichen, sozialen als auch organisatorischen Ebenen finden. Um ein konkretes 
Beispiel zu nennen: In der journalistischen Praxis haben Redakteure nach Deadlines zu 
arbeiten, die sich nach dem jeweiligen Redaktionsschluss richten. Insofern PR-
Agenturen darüber informiert sind, bis wann eine bestimmte Information benötigt 
wird, um publiziert werden zu können, wäre es wenig sinnvoll, den Pressetext dazu 
knapp vor Redaktionsschluss zu versenden. Dies würde auf beiden Seiten zu einer 
wenig effizienten Arbeitsweise führen – die PR-Agentur behindert die Arbeit des 
Journalisten und gleichzeitig die eigene. 
47 URL: http://www.mainzermediendisput.de/downloads/Getrennte_Welten.pdf (25. März 2010). 
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Im Gegensatz dazu ist auch der Journalismus darum bemüht, sich hinsichtlich der 
Regeln und Routinen der Öffentlichkeitsarbeit anzupassen. 
Dadurch entsteht eine komplexe Symbiose zwischen den beiden Teilsystemen 
Journalismus und PR. Die Leistungen beider Systeme hängen dadurch sozusagen 
voneinander ab, beide Teilsysteme ermöglichen die Leistungen des jeweils anderen. 
(vgl. Kamps: 2007: 114/ Hoffjann: 2007: 143) 
Adaptionen beider Seiten sind insofern notwendig, als dass nur dadurch erfolgreiche 
Interaktionen stattfinden können. „Ansonsten wird Interaktion behindert oder 
unmöglich“ (Knödler: 2005: 112). 
Allerdings muss zusätzlich erwähnt werden, dass „viele Induktionen und Adaptionen 
auf beiden Seiten nicht per se für alle Zeit und Situationen berechenbar [sind]“ 
(Knödler: 2005: 117). 
Abbildung 5: Das Intereffikationsmodell (Bentele u.a.: 1997: 242).
10.4.2 Arenenmodell der Öffentlichkeit 
Dem Ansatz des Intereffikationsmodell liegt das so genannte ‚Arenenmodell der 
Öffentlichkeit’ nach Neidhardt zugrunde, nach dem „Öffentlichkeit [...] als ein offenes 
Kommunikationsforum für alle [erscheint], die etwas sagen oder das, was andere 
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sagen, hören wollen“ (Neidhardt: 1994: 7). Wenn in diesem Rahmen versucht wird, 
ein Thema zu kommunizieren, wird an dieser Stelle gleichzeitig versucht, „[...] mit 
bestimmten Thematisierungs- und Überzeugungstechniken über die Vermittlung von 
Kommunikatoren bei einem Publikum Aufmerksamkeit und Zustimmung für spezielle 
Themen und Meinungen zu erlangen“ (Knödler: 2005: 111, zit. nach: vgl. Neidhardt: 
1994: 7). Hierfür ganz speziell: Die Öffentlichkeitsarbeit muss zwei Zielgruppen 
berücksichtigen. Zum einen die Medien, zum anderen die Rezipienten. 
12.5 Kritik 
Das Modell nach Bentele u.a. erhält in einigen Belangen Kritik, wenn auch weitaus 
weniger als beispielsweise das Modell der Determinationsthese nach Baerns. 
Insbesondere unterliegt das Intereffikationsmodell dem Vorwurf, im Grunde 
ausschließlich PR für PR zu machen. Bentele weißt dies aber insofern zurück, als dass 
der Sinn des Modells ausschließlich darin bestehe – wie auch für jedes andere 
wissenschaftliche Modell – die Wirklichkeit und die darin stattfindenden Beziehungen 
zu rekonstruieren. (vgl. Bentele: 1999: 189)
Auch den Vorschlag, den Begriff Intereffikation durch ‚parasitäre Beziehung’ zu 
ersetzen, schlägt er aus. Parasitentum würde einen einseitigen Nutzen bezeichnen, 
wodurch sich aber das Verhältnis von Journalismus und PR nicht kennzeichnet. 
Vielmehr stehen beide Systeme in einem symbiotischen Verhältnis zueinander, da 
beide Systeme Nutzen aus ihrer gegenseitigen Beziehung ziehen. (vgl. Bentele: 1999: 
190) 
Zudem plädieren einige Autoren für ein komplexeres Forschungsdesign, um die 
Beziehung zwischen Journalismus und PR empirisch beobachten und gleichzeitig die 
Komplexität des Verhältnisses der beiden Systeme dokumentieren zu können. (vgl. 
Hoffjann: 2007: 144) 
„Die Bandbreite der Modellbildungen, die Forschungsbemühungen und deren 
unterschiedliche und sich geradezu widersprechenden Ergebnisse zeigen, wie 
schwierig sich eine klare wissenschaftliche Struktur- und Prozessbeschreibung oder 
auch Ursache-und-Wirkungs-Analyse zwischen PR und Journalismus darstellt“ (Lies: 
2008: 188 f.). Hoffjann wiederum bezeichnet „die Beziehungen von Journalismus und 
Öffentlichkeitsarbeit [...] [als] eine Rechnung mit vielen Variablen [...]“ (Hoffjann: 
2004: 50). 
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12.6 Relevanz des Modells für die vorliegende Arbeit 
Für die vorliegende Arbeit wird das Intereffikationsmodell deshalb herangezogen, um 
zu verdeutlichen, dass der Tätigkeitsbereich der Öffentlichkeitsarbeit keinesfalls 
unterschätzt werden darf. Die ständige Kommunikation mit den Medien ist notwendig, 
um langfristig ein positives Image in den Medien und gleichzeitig in der Öffentlichkeit 
zu etablieren. Da sich in der publizistischen Praxis auch immer wieder zeigt, dass PR 
und Journalismus auf einem Geben und Nehmen basieren, kann das Modell nach 
Bentele u.a. immerhin als Hinweis dafür betrachtet werden, das symbiotische 
Verhältnis der beiden Systeme in der Praxis zu pflegen – sei in Bezug auf die 
Kritikpunkte des Ansatzes dahingestellt, in welchem Ausmaß dies tatsächlich 
stattfindet, da die gegenseitige Beziehung von Journalismus und PR zweifelsfrei 
situations- und kontextabhängig ist. 
Zudem unterstreicht das Modell von Bentele u.a. die Wichtigkeit einer guten 
Zusammenarbeit zwischen den beiden Systemen Journalismus und 
Öffentlichkeitsarbeit. Deshalb empfiehlt es sich für beide Arbeitsbereiche, neben den 
professionellen und formalen Rahmen, innerhalb dessen die Zusammenarbeit 
stattfindet, die soziale und menschliche Komponente nicht außer Acht zu lassen. 
Insbesondere gilt dies für eine Organisation wie SOS Kinderdorf, die zentrale 
Sozialwerte wie Menschlichkeit und ähnliche als Hauptanliegen ihrer Arbeit an die 
Öffentlichkeit kommuniziert. 
Zusätzlich stützt dieses Modell die forschungsleitende Annahme, dass es von Seiten 
der Öffentlichkeitsarbeit einfacher ist, sein Thema erfolgreich in die 
Medienberichterstattung hineinzutragen, wenn man auf bestimmte Mechanismen der 
Redaktionen reagiert. Spezieller Fokus liegt bei dieser Arbeit auf den 
Nachrichtenwerten. Im Konkreten betrifft dies den Nachrichtenwert, der besagt, dass 
bereits etablierte Themen mit höherer Wahrscheinlichkeit in die Berichterstattung mit 
einfließen als neue, noch nicht etablierte Themen. Wobei hier zu betonen gilt, dass 
auch die anderen Nachrichtenwerte nicht unberücksichtigt gelassen werden sollen. 
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13 Gatekeeper- und Nachrichtenwerttheorie 
In Hinblick auf das Intereffikationsmodell muss eine dritte Komponente im Rahmen 
des Verhältnisses zwischen Journalismus und PR hinzugefügt und berücksichtig 
werden – die Rezipienten. Dadurch entsteht für die Öffentlichkeitsarbeit somit ein 
zweistufiger Kommunikationsfluss, den sie durchläuft. Gleichzeitig betont Altmeppen 
in diesem Zusammenhang die Funktion des Journalisten als Gatekeeper. (vgl. 
Altmeppen u.a.: 2004: 22 f.) Eng verknüpft damit ist die Forschung um die einzelnen 
Nachrichtenwerte, die in Bezugnahme auf das Intereffikationsmodell als Adaptionen 
der PR in Hinblick auf den Journalismus gelten. (vgl. Bentele: 2005: 213) 
13.1 Gatekeeper-Forschung 
Welche Nachrichten es in die Berichterstattung schaffen und welche nicht, ist die 
zentrale Fragestellung der Gatekeeper-Forschung, die sich vor allem damit beschäftigt, 
„[...] welche Eigenschaften des einzelnen Journalisten bzw. der jeweiligen 
Medienorganisation die Nachrichtenauswahl beeinflussen“ (Kunczik/ Zipfel: 2005: 
241). 
Wesentlich bei diesem Ansatz ist der Journalist beziehungsweise der Chefredakteur 
oder Herausgeber (somit ist der Gatekeeper-Fluss oftmals ein mehrstufiger), der 
sozusagen als Pförtner bestimmt, welche Beiträge in den jeweiligen Medien erscheinen 
oder eben nicht. Somit tragen sich auch dazu bei, das Gesellschaftsbild zu formen, da 
auch die akzeptierten Meldungen, die es in ein Medium schaffen, meist von Seiten der 
Redaktion adaptiert werden und geben der Öffentlichkeit zugleich Themen der 
gesellschaftlichen Diskussion vor. (vgl. Kunczik/ Zipfel: 2005: 241 ff.) 
Ausgehend von der Frage, wie Medienrealität entsteht und gleichzeitig ausgehend von 
der Annahme, dass „keine Nachrichtenberichterstattung [...] auch nur im entferntesten 
Sinne ‚umfassend’ oder ‚vollständig’ sein [kann]“ (Burkart: 2002: 275) und die 
mediale Berichterstattung somit stark von Selektionsprozessen geprägt ist, entwickelte 
sich im Laufe der Zeit ein großer Forschungszweig der Kommunikationswissenschaft: 
Die Gatekeeper-Forschung. Nachdem in der Realität viel zu viele Ereignisse 
stattfinden, die nicht alle in den Medien publiziert werden beziehungsweise werden 
können, unterscheidet sich die Medienrealität aufgrund selektierter Nachrichten von 
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der Realität. Wodurch dieser Unterschied geprägt ist, versuchte zunächst David 
Manning White zu analysieren. 
13.1.1 Anfänge der Gatekeeper-Forschung
David Manning White untersuche den Selektionsprozess der Nachrichtenauswahl, 
indem er einen Redakteur über eine Woche lang beobachtete. „Aufgabe dieses 
Redakteurs war es, über die Fernschreiber in die Redaktion gelangenden 
Agenturmeldungen auszuwählen, zu bearbeiten und weiterzuleiten“ (Burkard: 2002: 
276). Dabei wurde der Redakteur außerdem darum gebeten, die Entscheidungsgründe 
anzugeben, weshalb eine Nachricht von ihm entweder verworfen oder eben 
angenommen wurde. Im Rahmen dieser Analyse zeigte sich, dass der 
Selektionsprozess des Journalisten stark von „[...] subjektiven Dispositionen und 
Einstellungen [...]“ (Burkart: 2002: 276) abhing. 
Wesentlich für die vorliegende Arbeit ist Whites Untersuchung auch deshalb, da sie 
ein „[...] frühes Beispiel für eine Input-Output-Analyse [ist]: der Input, in diesem Fall 
die Meldungen von Nachrichtenagenturen, die bei einem Redakteur eingingen, wurden 
mit dem Output, in diesem Fall der Berichterstattung, die der Redakteur schließlich 
veröffentlicht hat, verglichen“ (Raupp/Vogelgesang: 2009: 46). 
Dennoch gilt es hier inhaltlicher Ebene der Untersuchung zu erwähnen, dass 
insbesondere in den Anfängen dieses Forschungszweigs dem Redakteur als 
Gatekeeper „[...] eine unangemessen große Bedeutung beigemessen [wurde]“ 
(Weischenberg: 2004: 320).  
Zwar verstand White den Prozess der Nachrichtenauswahl als einen Fluss, bei dem die 
Nachricht zunächst von einer Quelle verschiedene Stationen durchläuft und schließlich 
zu jenem Journalisten gelangt, der darüber entscheidet, ob die Nachricht publiziert 
wird oder nicht. (vgl. Raupp/Vogelgesang: 2009: 45, zit. nach: vgl. White: 1950: 162 
f.) 
Im Rahmen seiner Fallstudie nahm er allerdings dennoch nicht Bezug auf die 
unterschiedlichen Instanzen einer Redaktion und des Weiteren auch nicht auf den 
Entscheidungsprozess der Nachrichtenauswahl innerhalb einer Gruppe. 
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13.1.2 Komponente „Institution“  
Zusätzlich zu diesen Ergebnissen erkannte man schließlich auch den Einfluss der 
Redaktion als so genannte institutionelle Ebene, innerhalb derer gewisse 
Entscheidungen im Rahmen des Selektionsprozesses getroffen werden, die sich an 
bestimmte Faktoren wie beispielsweise die Blattlinie orientieren. Zudem ist die 
Entscheidsmacht der einzelnen Redaktionsmitglieder ebenso stark von ihrer Stellung 
innerhalb der Redaktion abhängig. Chefredakteure oder Herausgeber haben einen 
größeren Einfluss auf die Selektion der Nachrichten als beispielsweise einfache 
Redakteure. Der Entscheidungsprozess im Kontext einer Gruppe steht somit im 
Vordergrund. (vgl. Burkart: 2002: 277) 
Der Soziologe Warren Breed erweiterte die Annahme Whites um die strukturellen 
Bedingungen innerhalb einer Redaktion und konnte nachweisen, dass im Rahmen der 
Arbeitstätigkeit der einzelnen Journalisten ein Prozess der Berufssozialisation 
stattfindet. Im Konkreten heißt das, dass die Journalisten sich die Richtlinien der 
Redaktion verinnerlichen und sich deshalb „[...] prinzipiell eher an Arbeitskollegen 
und Vorgesetzten als an Lesern, Hörern und Zuschauern orientieren“ (Weischenberg: 
2004: 320 f.). Dies rührt daher, da sie sich in die Redaktion, ihrem Arbeitsplatz, 
integrieren müssen. Daraus wiederum lässt sich schließen, dass in bestimmten 
Situationen der Wert der Nachrichten für den Journalisten im Vergleich zu den 
geforderten Richtlinien innerhalb der Redaktion eher unwichtig ist. 
Durch das Hinzuziehen der institutionellen Komponente werden die Strukturen 
komplexer und auch die Herangehensweise an weitere Untersuchungen 
anspruchsvoller. „Die angelsächsische Gatekeeper-Forschung hat sich in zahlreichen 
Fallstudien bemüht, redaktionelle Entscheidungsprozesse und Produktionsvorgänge 
mit einer Kombination sozialwissenschaftlicher Techniken (Input-Output-Analyse, 
Befragung, Beobachtung) zu beschreiben und auf Regelmäßigkeiten zu untersuchen.“ 
(Weischenberg: 2004: 323) Dennoch sind die Möglichkeiten der Verallgemeinerung 
bestimmter Beobachtungen begrenzt. 
Dabei beobachteten Studien und Untersuchungen hierzu „[...] auf dem oft langen Weg 
vom Ereignis in die Redaktion nur die letzte Station auf dieser Strecke [...]“ (Burkart: 
2002: 279). Im Gegensatz zu der amerikanisch geprägten Gatekeeper-Forschung „[...] 
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setzt der eher europäische geprägte Ansatz der Nachrichtenwerteforschung schon sehr 
viel früher an: bei den Ereignissen als solchen“ (Mast: 2003: 59).  
13.2 Nachrichtenwerte 
„[...] [Die] Nachrichtenwert-Theorie [analysiert] die einem Ereignis zugeschriebenen 
Merkmale (Nachrichtenfaktoren), die es besitzen muss, um als Nachricht in den 
Medien verbreitet zu werden“ (Köhler: 2006 :66). Somit beschäftigt sich diese Theorie 
„[...] im Gegensatz zur ‚Gatekeeper’-Forschung nicht mit den Eigenschaften der 
Journalisten oder den Einflussfaktoren der Medienorganisation, sondern setzt bei den 
Medieninhalten an, von denen auf die Selektionskriterien der Journalisten geschlossen 
wird“ (Kunczik/ Zipfl: 2005: 245). 
Die europäische Tradition der Nachrichtenwert-Theorie geht auf den Skandinavier 
Einar Östgaard zurück. 
Er machte es sich zur Aufgabe, aufzuzeigen, weshalb bestimmte Nachrichten von 
Journalisten verworfen und nicht publiziert werden, andere hingegen schon. Als 
Resultat seiner Untersuchungen bestimmte Östgaard schließlich drei große 
Faktorenkomplexe, die Ereignisse aufweisen und die in weiterer Folge über seine 
Wichtigkeit hinsichtlich einer Publikation bestimmen. Diese wären folgende (vgl. 
Burkart: 2002: 279, zit. nach: vgl. Östgaard: 1965: S. 39-63): 
 Einfachheit: Generell lässt sich sagen, dass einfache Inhalte von den 
jeweiligen Redakteuren vorgezogen werden und komplexe Inhalte von den 
Journalisten einfacher strukturiert werden.
 Identifikation: Nachdem für Journalisten eines ihrer Hautpanliegen darin liegt, 
die Aufmerksamkeit der Rezipienten zu gewinnen, orientieren sich Redakteure 
gern an Inhalten, die zum einen entweder bereits bekannt sind, Personen zu 
Wort kommen lassen, die in der Öffentlichkeit über einen gewissen 
Bekanntheitsgrad verfügen oder in einer anderen Weise eine gewisse Nähe zum 
Publikum aufweisen. Dies kann sich beispielsweise in räumlicher, kultureller 
oder zeitlicher Ebene äußern. 
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 Sensationalismus: Inhalte, die einen emotional besonders erregenden 
Sachverhalt aufweisen, werden von Journalisten stark bevorzugt. 
Johan Galtung und Marie Holmboe Ruge haben den Ansatz Östgaards erweitert und 
erstellten eine Auflistung von insgesamt 12 Nachrichtenwerten (vgl. Kunczik/ Zipfl: 
2005: 247 f.): 
 Frequenz: Entspricht der Ablauf eines Ereignisses dem zeitlichen Ablauf der 
Redaktionsprozesse, ist die Wahrscheinlichkeit größer, dass diese Meldung zur 
Nachricht wird. 
 Schwellenfaktor: Damit ein Ereignis als publikationswürdig erachtet wird, 
muss es eine gewisse Aufmerksamkeitsschwelle überschreiten. Die Intensität 
hierbei hängt unter anderem von Faktoren wie Negativismus, Überraschung 
oder Bedeutsamkeit ab. 
 Eindeutigkeit: Je klarer ein Thema, umso größer die Wahrscheinlichkeit, dass 
es zu einer Nachricht wird. 
 Bedeutsamkeit: Je größer die Bedeutsamkeit einer Meldung für die 
Rezipienten, umso eher wird darüber berichtet. 
 Konsonanz: Je höher die Redakteure die Wahrscheinlichkeit einstufen, dass 
eine Meldung den Wünschen als auch Erwartungen der Rezipienten entspricht, 
umso größer ist auch hier die Wahrscheinlichkeit, dass darüber berichtet wird. 
 Überraschung: Je unerwarteter ein bestimmtes Ereignis eintritt, umso eher 
nehmen Redakteure den Beitrag in ihre Berichterstattung auf. 
 Kontinuität: Bereits etablierte Themen genießen einen hohen Nachrichtenwert.  
 Variation: Wenn über ein bestimmtes Ereignis berichtet wird, schaffen es 
Themen mit ergänzenden Inhalten leichter in die Berichterstattung. 
 Bezug zu Elite-Nationen: Sind bestimmte Nationen, die über einen hohen 
Status verfügen, in ein bestimmtes Ereignis involviert, werden solche Beiträge 
bevorzugt. 
 Bezug zu Elite-Personen: Sind Personen involviert, die ebenfalls über einen 
hohen Status in der Gesellschaft verfügen, besitzen diese Meldungen einen 
hohen Nachrichtenwert. 
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 Personalisierung: Kann ein bestimmtes Thema an einer bestimmten Person 
aufgemacht werden, werden solche Beiträge von den Journalisten gegenüber 
abstrakten Geschehnissen bevorzugt. 
 Negativismus: Je negativer eine Meldung, umso eher wird sie zur Nachricht. 
Winfried Schulz hat aufbauend auf die Nachrichtenwerte von Galtung und Ruge 
insgesamt 18 unterschiedliche Nachrichtenfaktoren zusammengestellt, die 
insbesondere einer einfacheren Operationalisierung dienen sollen. (vgl. Kunczik/ Zipfl: 
2005: 247) 
Diese unterteilte er in insgesamt sechs Kategorien mit folgenden Subkategorien (vgl. 
Burkart: 2002: 281 f.): 
Zeit: Dauer, Thematisierung
Nähe: räumlich, politisch, kulturell, Relevanz 
Identifikation: Personalisierung, Ethnozentrismus 
Status: regionale Zentralität, nationale Zentralität, persönlicher Einfluss, Prominenz
Valenz: Konflikte, Kriminalität, Schaden, Erfolg 
Dynamik: Überraschung, Struktur 
Hinsichtlich all dieser Nachrichtenwerte gilt grundsätzlich folgende Richtlinie: „Je 
höher der Nachrichtenwert ist, desto größer ist die Chance, dass eine Meldung 
berücksichtigt und veröffentlicht wird“ (Mast: 2003: 59). 
Bei den meisten Analysen wird hierzu mit der Methode der Inhaltsanalyse gearbeitet 
beziehungsweise werden für eine Befragung Journalisten herangezogen, „[...] wie sie 
verschiedene, in ihren Nachrichtenfaktoren systematisch variierte Texte hinsichtlich 
ihrer Veröffentlichungswahrscheinlichkeit beurteilen“ (Raupp/Vogelgesang: 2009: 47, 
zit. nach: vgl. Eilders: 1997: 51 ff.) Untersuchungen, die einer Input-Output-Analyse 
zugrunde liegen, überprüften, ob Pressemitteilungen Nachrichtenwerte enthalten und 
wenn, ob diese eher publiziert werden als Pressetexte, die wenige oder keine 
Nachrichtenfaktoren aufweisen. (vgl. Raupp/Vogelgesang: 1997: 48)
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13.3 Relevanz dieses Forschungszweigs für die vorliegende Arbeit 
Nachdem der Journalist sozusagen als Zwischenstelle zwischen Pressearbeit und 
Rezipienten steht, gilt ähnlich wie bereits bei dem vorab behandelten 
Intereffikationsmodell nach Bentele u.a., eine gute Zusammenarbeit zwischen 
Öffentlichkeitsarbeit und Redaktion als wesentlich, möchte man sich hinsichtlich der 
Medienarbeit positiv und regelmäßig präsentieren. 
Zusätzlich sollte man gewisse Nachrichtenwerte im Rahmen der Pressearbeit durchaus 
berücksichtigen, da „neuere Untersuchungen [...] auch [belegen], dass diese 
Nachrichtenfaktoren auf allgemeine menschliche Wahrnehmungs- und 
Selektionskritierien zurückgreifen, die die Nachrichtenauswahl von Journalisten und 
Rezipienten gleichermaßen steuern“ (Mast: 2003: 60) Eilders Christiane konnte in 
einer Studie von 1999 aufzeigen, dass Nachrichtenwerte nicht nur den 
Entscheidungsprozess rund um die Publikation bestimmter Pressetexte die Journalisten 
allein betrifft, sondern in weiterer Folge auch das Interesse der Rezipienten 
hinsichtlich der Nachrichtenzuwendung beeinflusst. (vgl. Pürer: 2003: 133, zit. nach: 
Eilders/ Wirth: 1999: 35 ff.)
Dass SOS Kinderdorf bestimmte Nachrichtenwerte durchaus berücksichtigt, zeigt sich 
beim Web-Auftritt der Organisation. Dies betrifft zum einen SOS Kinderdorf in 
Österreich, zum anderen auch den Dachverband SOS Kinderdorf International. 
Auf beiden Homepages werden prominente Partner angeführt, die die Organisation 
unterstützen. Als prominente Vertreter wären beispielsweise Armin Assinger, Anna 
Netrebko, Barbara Schett bis hin zu Johnny Cash, Angelina Jolie als auch der Dalai 
Lama als Befürworter von SOS Kinderdorf zu nennen. (vgl. SOS Kinderdorf 
(International): o.J.: online48) 
„Nelson Mandela, für Jahrzehnte Galionsfigur im Kampf um Gleichberechtigung in 
Südafrika, für Frieden und soziale Gerechtigkeit, zählt zu den prominentesten und 




helfe/Pages/default.aspx (23. März 2010). 
49 URL: http://www.sos-kinderdorfinternational.org/Helfen-Sie-mit/Prominente-Partner/Pages/Nelson-
Mandela.aspx (23. März 2010). 
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In den allgemeinen Grundsätzen und Zielen der Pressearbeit, die von SOS Kinderdorf 
schriftlich festgehalten sind (siehe Kapitel 9.6), wird ebenfalls auf die Funktion der 
Medien als Gatekeeper Bezug genommen. 
In Hinsicht auf die Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf in Bezug auf Somalia 
und Haiti wird insbesondere der Nachrichtenwert der Zeit beziehungsweise 
Thematisierung fokussiert. Es wird angenommen, dass es zu der Zeit, in der Haiti in 
der Medienberichterstattung eine sehr große Präsenz aufwies, für SOS Kinderdorf 
einfacher war, gezielte Medienaktivitäten zu setzen, die Haiti als Schwerpunkt hatten, 
und schließlich als Berichte in den Medien publiziert wurden. 
Somalia hingegen ist zwar ebenfalls permanent von Krisen geprägt. Die meisten dieser
Krisen können sich gegenüber anderen Krisen der Welt in der Medienberichterstattung 
aber oft nicht durchsetzen. Daher ist es für SOS Kinderdorf wesentlich schwerer, sich 
mit Projekten mit Somalia-Bezug in den Medien zu positionieren. Dies ist die 
Annahme, die es im empirischen Teil dieser Arbeit zu untersuchen gilt. 
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14 Agenda Setting 
Der Ansatz der Agenda Setting Theorie, als Teilbereich der 
Medienwirkungsforschung, geht davon aus, dass die Bevölkerung die Themen, die von 
den Medien quasi als Schwerpunkte aufgegriffen werden, als besonders wichtig 
erachten.
Dadurch entscheiden die Medien sozusagen darüber, mit welchen Themen sich die 
Rezipienten beschäftigen und auseinander setzen. Medien bestimmen also den 
Rahmen, innerhalb dessen sich die Anschlusskommunikation der Bevölkerung abspielt 
und nehmen neben weiteren Funktionen die der Thematisierung unterschiedlicher 
Inhalte ein. (vgl. Kunczik/ Zipfel: 2005: 355 ff. bzw. Jäckel: 2005: 159 ff.) Es geht in 
erster Linie darum, dass Medien die Aufmerksamkeit des Publikums auf bestimmte 
Themeninhalte lenken, nicht wie in der klassischen Stimulus-Response-Forschung, die 
im Groben besagt, dass Medien Einfluss auf unsere Einstellungen und 
Verhaltensweisen haben. (vgl. Burkart: 2002: 249) 
14.1 Chapel Hill-Studie 
Eine berühmte Untersuchung, die hierzu durchgeführt wurde, war die so genannte 
‚Chapel Hill’-Studie, die von Maxwell McCombs und Donald Shaw durchgeführt 
wurde. 
Während der Endphase des amerikanischen Präsidentschaftswahlkampfs wurden im 
Rahmen einer Befragung von insgesamt 100 unentschlossenen Wählern die 
Themenprioritäten dieser ermittelt. So wollte man zum einen die Publikumsagenda 
bestimmen, das heißt, herausfinden, welche Themen für die Bevölkerung hinsichtlich 
des Wahlkampfs relevant sind und zum anderen machte man es sich zur Aufgabe, die 
Medienagenda zu analysieren, das wiederum heißt, zu ermitteln, welche 
Themenschwerpunkte von den Medien in der Berichterstattung zu finden waren. (vgl. 
Jäckel: 2005: 162) 
Dabei wurde angenommen, dass sich die Gruppe der unentschlossenen Wähler „[...] 
besonders empfänglich für Medieneinflüsse zeigen wird [...]“ (Jäckel: 2005: 162). 
Deshalb wurden diese für die Befragung herangezogen, denn „wenn selbst die noch 
unentschlossenen Wähler nicht auf die Rangordnung der Themen reagieren, dann 
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werden jene, die in ihrer Wahlentscheidung ohnehin schon festgelegt sind, dieser 
Rangordnung noch weniger folgen“ (Jäckel: 2005: 162). 
McCombs und Shaw haben dabei herausgefunden, dass sich „der statistische 
Zusammenhang zwischen der Medienagenda und der Publikumsagenda [...] in den 
meisten Fällen als sehr hoch [erwies]“ (Jäckel: 2005: 163). Jäckel betont allerdings, 
dass dies aufgrund dessen, dass die Untersuchung gegen Ende des Wahlkampfs 
stattfand, weniger überraschend sei. 
Nachdem auch die gewählte Stichprobe recht klein war, blieben auch McCombs und 
Shaw „[...] in ihren Schlussfolgen zurückhaltend, [...] [sahen] aber in den Resultaten 
einen Hinweis, der sich im Sinne der Agenda-Setting-Hypothese interpretieren lässt 
[...]“ (Jäckel: 2005: 163). 
Trotz einiger Kritik an der Studie gilt diese als Auslöser für viele weitere 
Untersuchungen in diesem Forschungsfeld, auf die im Rahmen dieser Arbeit allerdings 
nicht näher eingegangen wird, da eine Abhandlung dieser Analysen den Rahmen der 
vorliegenden Arbeit sprengen würde. 
14.2 Drei Modellvarianten 
Im Rahmen der nachfolgenden Forschungsarbeit rund um das Themenfeld Agenda 
Setting entwickelten sich drei große Modellvarianten. Zum einen wäre hier das so 
genannte Awareness-Modell (Aufmerksamkeitsmodell) zu nennen, welches besagt, 
dass die Rezipienten aufgrund der Medienberichterstattung auf bestimmte Themen 
aufmerksam werden. 
Als nächstes ist das so genannte Salience-Modell anzuführen. Hier liegt der 
Schwerpunkt auf der Hervorhebung bestimmter Thematiken innerhalb der 
Medienberichterstattung, die als Ursache dafür gesehen werden, dass das Publikum 
dadurch gewisse Beiträge als wichtiger erachtet als andere. (vgl. Burkart: 2002: 250 f.) 
Das dritte so genannte Prioritätenmodell „[...] unterstellt, [dass sich] die 
Themenrangfolge der Medienagenda [...] sich spiegelbildlich in einer ebensolchen 
Publikumsagenda [...] [niederschlage]“ (Burkart: 2002: 
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14.3 Kritik und Weiterentwicklung des Ansatzes 
Wie bereits angesprochen, wurde bei der Untersuchung von McCombs und Shaw zum 
einen der gewählte Zeitraum dahingehend in Frage gestellt, da es wenig überraschend 
sei, dass sich die Rezipienten gerade in der Endphase des Wahlkampfs sehr für die von 
den Medien hierzu aufgegriffenen Themen interessieren. 
Des Weiteren wurde die Repräsentativität auch aufgrund der kleinen Stichprobe 
bezweifelt. 
Schließlich relativierten weitere Untersuchungen die Agenda-Setting-Hypothese, 
indem diese intervenierende Variablen aufdeckten, wodurch „[...] die simple 
Kausalhypothese, wonach die Publikumsagenda spiegelbildlich der Medienagenda 
gleiche, [heute] [...] nicht mehr vertreten [wird]“ (Burkart: 2002: 251). Dies wären 
zum einen Inhaltswirkungen. 
Hier stellte man fest, dass die Wirkungsintensität der Medienagenda auf die 
Publikumsagenda sehr stark von der Sensibilisierung des Rezipienten für ein 
bestimmtes Thema abhängt. Somit unterstützt die persönliche Betroffenheit den 
Agenda Setting Prozess. Auch das konkrete Nutzungsverhalten der jeweiligen 
Rezipienten (Nutzungswirkungen), die persönliche Bindung des Nutzers an ein 
bestimmtes Medium (Bindungswirkungen) als auch die Umgebung des Publikums 
(Kontextwirkungen) beeinflussen die Wirkung des Agenda Setting. (vgl. Schrenk: 
1995: 51) 
In der Literatur wird vor allem den Kontextwirkungen eine sehr große Rolle 
zugeschrieben. „Intensive persönliche Gespräche können demnach den Effekt der 
Medienberichterstattung bzw. der Mediennutzung zurückdrängen“ (Schrenk: 1995: 
52). 
14.4 Anschlusskommunikation 
Zahlreiche Studien zum Agenda Setting Ansatz haben außerdem gezeigt, dass 
Medieninhalte von Menschen gern dazu herangezogen werden, um eine Basis für 
Gespräche zu finden. Medienthemen gelten als gute Möglichkeit einer 
Anschlusskommunikation, insbesondere dann, wenn die Gesprächsintensität generell 
gering ist. (vgl.: Jäckel: 2005: 181) Jäckel bezieht sich hierbei auf eine Untersuchung 
von Keppler und Martin aus dem Jahr 1986 und schließt hinsichtlich deren 
Studienergebnisse auf folgendes Resultat: „Medieninhalte wirken integrierend“ 
(Jäckel: 2005: 181). 
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Dies lässt sich wohl insbesondere damit begründen, als dass private und persönliche 
Aspekte seltener und weniger gern in die Öffentlichkeit getragen werden und man sich 
bei einem Gespräch über bestimmte Medieninhalte sozusagen sicherer und wohler 
fühlt, da man einem Medienbeitrag generell eine allgemeine, gesellschaftliche 
Bedeutung bemisst. 
Jäckel bezog sich im Rahmen seiner Argumentation, dass Medienbeiträge durchaus als 
Inhalte für eine Anschlusskommunikation herangezogen werden, neben der Studie von 
Keppler und Martin auf mehrere Untersuchungen. Diese werden hier allerdings nicht 
näher angeführt. (vgl. Jäckel: 2005: 181 ff.) 
Grundsätzlich weisen aber diese Studien ähnliche Ergebnisse auf wie die von Keppler 
und Martin. Die Reflektion hinsichtlich privater Erfahrungen und Erlebnisse zeigt 
ebenfalls, dass sich bestimmte Medieninhalte durchaus als Basis für eine 
Anschlusskommunikation eignen. Insbesondere dann, wenn die zwischenmenschliche 
Beziehung zwischen zwei oder mehreren Gesprächspartner nicht beziehungsweise 
noch nicht gegeben ist, kann die Kommunikation über Medieninhalte eine gute 
Möglichkeit darstellen, dies dadurch zu überbrücken. 
12.5 Relevanz dieser Hypothese für die vorliegende Arbeit 
Nachdem sich für SOS Kinderdorf unter anderem die Frage stellt, inwiefern die 
Bevölkerung über gewisse Entwicklungen, Projekte und Arbeitsfelder der 
Organisation informiert ist und für die Untersuchung die Methode der 
Medienresonanzanalyse gewählt wurde, sollen die Agenda Setting Theorie und ihre 
Zusammenhänge dafür herangezogen werden, um aufzuzeigen, dass die Präsenz der 
Organisation in den Medien durchaus dazu beiträgt, zumindest auch in den Köpfen der 
Rezipienten präsent zu sein. 
In Bezug auf die Funktion von Medieninhalten als Mittel zur 
Anschlusskommunikation kann zusätzlich davon ausgegangen werden, dass SOS 
Kinderdorf, wenn in den Medien über sie berichtet wird, auch in der breiten 
Öffentlichkeit oder immerhin bei bestimmten Zielgruppen und Teilöffentlichkeiten 




Im folgenden Abschnitt werden alle relevanten Punkte abgehandelt, die sich als 
empirischer Teil der Arbeit definieren lassen. Zum einen handelt es sich hier um die 
zentrale Forschungsfrage, die als Basis für die Hypothesen gilt. 
Im Anschluss wird das Forschungsdesign näher beschrieben. Hier wird der Rahmen 
formuliert, innerhalb dessen die Untersuchung stattfindet. 
Schließlich wird auf die Methode der Input-Output-Analyse Bezug genommen. 
Das darauf folgende Kapitel beschäftigt sich mit der Auswahl der Materialen und der 
konkreten Umsetzung der Untersuchung. 
Danach findet sich ein Kapitel zum Thema „Experteninterviews“. 
Im Anschluss daran findet sich der Teil, der sich mit der Auswertung der einzelnen 
Ergebnisse befasst. Zum Schluss wird eine Conclusio präsentiert, die alle Ergebnisse 
zusammenfasst, ein Fazit sowie einen Ausblick beinhaltet.  
15 Zentrale Forschungsfrage und Hypothesen 
Bei der Recherche rund um die Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf ist 
aufgefallen, dass von SOS Kinderdorf grundsätzlich sehr wenige Medienaktivitäten 
mit Afrikabezug gesetzt werden. Das, obwohl Afrika und seine Länder von 
permanenten Krisen geprägt sind. 
Die Situation der permanenten Krisen gilt auch für Haiti. Hier wiederum fiel allerdings 
auf, dass SOS Kinderdorf viele Medienaktivitäten in der Zeit setzte, in der Haiti 
aufgrund des Erdbebens, das sich am 12. Jänner 2010 ereignet hatte, eine generell sehr 
starke Medienpräsenz aufwies. 
Davon ausgehend ergibt sich folgende zentrale Forschungsfrage: 
Haben Aktivitäten der Öffentlichkeitsarbeit hinsichtlich Projekten von SOS 
Kinderdorf, die in Ländern realisiert werden, die aktuell aufgrund einer bestimmten 
Krise im Blickfeld der medialen Berichterstattung stehen, generell eine größere 
Chance, medial wahrgenommen zu werden als Aktivitäten der Öffentlichkeitsarbeit 
hinsichtlich anderer Projekte von SOS Kinderdorf? 
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Daraus wiederum ergeben sich jene Hypothesen, die sich aus Reflexionen auf Basis 
von Gesprächen mit Tina Vermeer ergeben haben und im Folgenden präsentiert 
werden. 
H1) Medienaktivitäten von SOS Kinderdorf über Projekte in einem bestimmten 
Land werden medial eher wahrgenommen, wenn dieses Land aktuell aufgrund eines 
bestimmten Sachverhalts medial sehr präsent ist. 
Diese Hypothese beschäftigt sich insbesondere mit der Stellung des Journalisten als 
Gatekeeper hinsichtlich des Nachrichtenwerts, der sich auf die Etablierung eines 
bestimmten Themas in den Medien konzentriert. 
Dabei gilt zu betonen, dass dabei andere Nachrichtenwerte nicht ausgeschlossen 
werden. Zum Teil werden sie als gegeben vorausgesetzt. Dies trifft unter anderem auch 
die Nachrichtenwerte der Kategorie „Nähe“ nach Schulz zu. Beide Länder befinden 
sich hinsichtlich ihrer geografischen Lage weit weg von Österreich. 
Ähnlich ist dies bei den Nachrichtenwerten der Kategorie „Valenz“. Die politische 
Lage beider Länder ist von Konflikten, Kriminalität und negativen Ereignissen 
geprägt. Der in der Hypothese formulierte Sachverhalt bezieht sich daher auch auf 
Krisen unterschiedlicher Natur. 
Der Nachrichtenwert „Etablierung “ allerdings zeigte sich im Rahmen einer 
Vorrecherche dominanter und ausschlaggebender hinsichtlich der medialen 
Wahrnehmung bezüglich Presseaussendungen von SOS Kinderdorf. Die anschließende 
Untersuchung soll diesen Aspekt analysieren. 
Als „medial präsent“ gilt in diesem Fall Haiti, da die Nachrichten rund um das Land 
und das Erdbeben als „bestimmter Sachverhalt“ im ausgewählten 
Untersuchungszeitraum eine große publizistische Dichte aufwiesen.
Somalia hingegen gilt in diesem Fall als „medial weniger präsent“, da kein Sachverhalt 
in dem ausgewählten Untersuchungszeitraum für große mediale Wahrnehmung sorgte. 
Dies gilt für alle folgenden Hypothesen und wird demnach in den Erklärungen der 
anderen Hypothesen nicht wiederholt erwähnt. 
Um diese Hypothese zu überprüfen werden zunächst die Presseaussendungen zu den 
Aktivitäten des jeweiligen Landes in ihrer Summe gezählt und schließlich mit den von 
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den Medien dazu publizierten Beiträgen in Bezug gesetzt. Hier gilt außerdem die 
Kategorie „Bezug zu Pressetext“ zu beachten – besteht kein direkter Bezug zu den 
Medienaussendungen von SOS Kinderdorf und wurde SOS Kinderdorf als 
Organisation im Rahmen des Beitrags dennoch genannt, wurden hier die 
Medienaktivitäten von SOS Kinderdorf medial zumindest nicht direkt wahrgenommen. 
Für die Untersuchung werden diese Beiträge für die Auswertung dieser Hypothese 
deshalb ausgeklammert. 
H2) SOS Kinderdorf setzt mehr Medienaktivitäten über Projekte in einem 
bestimmten Land, das medial aufgrund eines bestimmten Sachverhalts aktuell sehr 
präsent ist, als über Projekte in einem Land, das keine große mediale Präsenz 
aufweist. 
Unter „Medienaktivitäten“ ist in diesem Fall die Anzahl der Presseaussendungen von 
SOS Kinderdorf zu verstehen. Diese Presseaussendungen werden herangezogen, um 
die Hypothese zu überprüfen. Die Anzahl der Presseaussendungen von Somalia wird 
mit der von Haiti schließlich in Bezug gesetzt und miteinander verglichen. Weitere 
Medienaktivitäten wie beispielsweise Pressekonferenzen wurden im Rahmen dieser 
Analyse ausgeklammert. 
H3) Wenn die Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf hinsichtlich eines Landes, 
das aufgrund eines bestimmten Sachverhalts medial sehr präsent ist, 
wahrgenommen wird, werden die Inhalte der Presseaussendungen in redaktionellen 
Beiträgen zusätzlich öfter mit anderen, ähnlichen Thematiken verknüpft, als wenn 
Presseaussendungen über Aktivitäten von SOS Kinderdorf in einem Land, welches 
zum Zeitpunkt der Aussendung medial weniger stark wahrgenommen wird, 
publizistisch aufbereitet werden. 
Durch die Etablierung eines Themas beziehungsweise eines bestimmten Sachverhalts 
in den Medien, ist der Nachrichtenwert „Variation“ grundsätzlich höher als sonst. In 
der Untersuchung soll analysiert werden, ob dies insofern zutrifft, als dass ähnliche 
Thematiken innerhalb eines Beitrags miteinander verknüpft werden oder ob Inhalte 
über SOS Kinderdorf grundsätzlich abgegrenzt im Rahmen eines eigenen Beitrags 
publiziert werden.  
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Die Überprüfung dieser Hypothese erfolgt, indem die redaktionellen Print-Beiträge 
dahingehend untersucht werden, ob diese sich ausschließlich mit Thematiken 
beschäftigen, die in direktem Zusammenhang mit SOS Kinderdorf und deren 
Presseaussendungen stehen oder ob diese Themen zusätzlich mit anderen Inhalten 
verknüpft werden. Wesentlich hier ist die Kategorie „Verknüpfung mit anderen 
Thematiken“. 
H4) Werden Thematiken von SOS Kinderdorf mit anderen Inhalten verknüpft, 
findet sich die Erwähnung von SOS Kinderdorf weniger häufig in Headlines 
und/oder Teasern. 
Diese Hypothese kann als Ergänzung zu Hypothese 4 verstanden werden. 
Um diese zu überprüfen werden die Kategorien „Verknüpfung mit anderen 
Thematiken“ sowie „Erwähnung von SOS Kinderdorf in der Headline und/oder im 
Teaser“ herangezogen. 
H5) Bei Beiträgen über SOS Kinderdorf hinsichtlich eines Landes, das aufgrund 
eines bestimmten Sachverhalts medial sehr präsent ist, gestalten sich diese 
grundsätzlich länger als die Beiträge, die auf Presseaussendungen über Aktivitäten 
von SOS Kinderdorf in einem Land, welches zum Zeitpunkt der Aussendung medial 
weniger stark wahrgenommen wird, basieren. 
Diese Hypothese basiert auf der Annahme, dass sich Redaktionen intensiver mit 
Inhalten, die zu einem bestimmten Zeitpunkt größere mediale Wahrnehmung erfahren, 
auseinander setzen und diese gleichzeitig als wichtiger empfinden. 
Je wichtiger eine Thematik in Medien eingestuft wird, umso mehr Platz wird ihnen im 
Rahmen der Berichterstattung auch eingeräumt. Wichtigkeit kann hier anhand der 
Nachrichtenwerte definiert werden. Wie bereits abgeklärt, gilt im Rahmen dieser 
Untersuchung das Erdbeben in Haiti als ein medial sehr präsenter Fall, wohingegen 
Somalia trotz permanenter Krisen vom medialen Blickpunkt aus betrachtet, weitaus 
weniger Wahrnehmung erfährt. 
Unter „länger“ versteht sich zum einen die Länge des Beitrags selbst. Die dafür 
angelegten Intervalle sind dem Codebuch zu entnehmen. 
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H6) Bei Beiträgen über SOS Kinderdorf zu Somalia findet sich ein stärkerer Bezug 
zu den ausgesendeten Pressetexten als bei Beiträgen über SOS Kinderdorf zu Haiti. 
Im Rahmen dieser Hypothese soll herausgefunden werden, inwiefern ein 
Zusammenhang zwischen den untersuchten Beiträgen sowie den von SOS Kinderdorf 
ausgesandten Pressetexten besteht. Wurden die Pressetexte nahezu identisch 
übernommen? Wurden sie in gekürzter Form publiziert? Finden sich im Beitrag 
zusätzliche Aspekte, die auf eine Zusatzrecherche von Seite der Medien hinweisen? 
Kann überhaupt ein Bezug zum Pressetext hergestellt werden? Auch diese 
Unterteilung der unterschiedlichen Möglichkeiten findet sich im Codebuch. 
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16 Forschungsdesign  
Gemeinsam mit der Organisation wurden Fragen ausgearbeitet, die vor allem für die 
Praxis der Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf relevant sind. Im Verlauf der 
weiteren Recherche und Auseinandersetzung mit dem Thema ergab sich schließlich 
eine Eingrenzung, die auf einem Vergleich zweier krisengeprägter Länder – Somalia 
und Haiti – basiert. 
Das Grundgerüst der Untersuchung bildet somit ein Vergleich. 
Zunächst werden die Aktivitäten der Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf 
hinsichtlich Somalia untersucht (Input). Im Speziellen wurde hierfür der Zeitraum vom 
ersten Dezember 2003 bis ersten Jänner 2004 gewählt, in dem SOS Kinderdorf eine 
Weihnachtssonderaktion ins Leben rief, die der Mutter-Kind-Klinik in Mogadischu
(Somalia) gewidmet war. Der Zeitraum sowie das Projekt wurden in Absprache mit 
Tina Vermeer von SOS Kinderdorf ausgewählt. Die Wahl fiel deshalb auf diese 
Weihnachtssonderaktion, da diese für Afrika in Österreich verhältnismäßig viel Output 
lieferte. Hier zeigt sich erneut, dass die Medienarbeit hinsichtlich der Länder in Afrika 
weniger Beachtung geschenkt wird, da diese Aktion bereits im Jahr 2003/2004 
stattfand. 
Danach werden die Berichte für die Untersuchung herangezogen, die schließlich in den 
Medien dazu veröffentlicht wurden (Output). 
Die andere Komponente des Vergleichs bildet Haiti. Hier wird auf dieselbe Weise
vorgegangen. Auch hier wird auf der einen Seite der Input, auf der anderen der 
mediale Output untersucht. 
Der Zeitraum wurde in Anlehnung auf die Weihnachtssonderaktion für Somalia 
ebenfalls auf einen Monat beschränkt. 
Als Methode wird eine Input-Output-Analyse durchgeführt. 
Diese Analyse soll darüber Aufschluss geben, inwiefern Aktivitäten der 
Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf erfolgreich sind. 
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Im Rahmen des Vergleichs soll gleichzeitig aufgezeigt werden, von welchen 
Komponenten diese Öffentlichkeitsarbeit beeinflusst wird. Als ein sehr interessanter 
Aspekt erwies es sich, die Untersuchung rund um den Nachrichtenwert der Etablierung 
anzulegen. 
Der kombinierte Einsatz von qualitativen und quantitativen Methoden ergibt einen 
Methodenmix. Grundsätzlich wird zunächst quantitativ vorgegangen. Aspekte, die sich 
im Rahmen der Untersuchung als interessant erweisen, werden im Anschluss qualitativ 
näher betrachtet. 
Der Methodenmix ist auf den Evaluationskontext zurückzuführen, dem wiederum die 
forschungsleitenden Fragestellungen zugrunde liegen, wie sie sich in Kapitel 13 
finden. 
Durch die Untersuchung können Stärken und Schwächen der Öffentlichkeitsarbeit von 
SOS Kinderdorf analysiert werden. 
Es gilt hier zu betonen, dass die untersuchten Einheiten keine Repräsentativität für sich 
beanspruchen. Vielmehr dienen sie als Ansatz für weiterführende Untersuchungen von 
größerem Ausmaß. 
Die Ergebnisse der Untersuchung beziehen sich ausschließlich auf den untersuchten 
Zeitraum, da der Umfang der vorliegenden Arbeit es nicht zulässt, eine so breite 
Analyse durchzuführen, deren konkreten Resultate auf verallgemeinernde Aussagen 
umgelegt werden könnten. 
16.1 Input-Output-Analyse 
„Um zu sehen, wie erfolgreich die PR-Arbeit ist, prüft man, ob sich die Maßnahmen in 
den Medien wieder finden.“ (Deg: 2007: 188) Dabei basiert die so genannte Input-
Output-Analyse auf dem Vergleich des Inputs (Tätigkeiten der Öffentlichkeitsarbeit) 
mit dem Output (mediale Berichterstattung). 
So zeigt sich, „[...] welche [...] PR-Aktivitäten (z.B. Pressemitteilung, Veranstaltung) 
zu welchen unmittelbaren Veröffentlichungen bzw. Ergebnissen in der 
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Medienberichterstattung geführt haben.“ (Pressrelations: o.J.: online50) Input-Output-
Analysen dokumentieren somit den Erfolg beziehungsweise Misserfolg von 
Öffentlichkeitsarbeit und PR-Maßnahmen.
Eine so genannte Medienresonanzanalyse kann unterschiedlich eingesetzt werden. So 
kann sie einerseits „[...] ein Instrument zur abschließenden Erfolgsmessung der 
Pressearbeit sein oder sie wird zur Effizienzkontrolle eingesetzt, indem sie die 
Aktivität (Pressekonferenz, bzw. Mittel für Medienarbeit) mit dem Effekt 
(Medienresonanz) vergleicht“ (Besson: 2008: 154). 
Zusätzlich „[...] stellt [die Medienresonanzanalyse] als Situationsanalyse 
Informationen über das veröffentlichte Meinungsbild zur Verfügung oder ermöglicht 
als begleitendes, langfristiges ‚Meinungsbarometer’ die Optimierung laufender PR-
Kampagnen“ (Besson: 2008: 154). 
Die methodische Basis einer Medienresonanzanalyse bildet eine Inhaltsanalyse, die 
sich je nach Bedarf quantitativ als auch qualitativ gestalten kann. (vgl. 
Raupp/Vogelgesang: 2009: 151). 
Die Entscheidung, eine Input-Output-Analyse anzuwenden, ergab sich aus Gesprächen 
im Vorfeld mit SOS Kinderdorf, da sich so die zentralen Fragestellungen am besten 
beantworten lassen. Zudem liegt ein weiterer Vorteil dieser Art von Untersuchung 
darin, dass hierbei keine Abhängigkeit einer Kooperation mit Versuchspersonen 
besteht. Dadurch wird die Untersuchung reproduzierbar. (vgl. Früh: 2001: 39)
Um die Medienresonanzanalyse auf Basis einer Inhaltsanalyse durchzuführen, werden 
Kategorien gebildet, durch die es möglich ist, bestimmte Textmerkmale 
herauszufiltern und zu untersuchen, die dann wiederum Rückschlüsse auf die zentrale 
Fragestellung erlauben. Wesentlich ist es hier, Kategorien zu bilden, die zum einen 
voneinander unabhängig, in ihren Ausprägungen vollständig und eindeutig definiert 
sind. (vgl. Atteslander: 2000: 212) 
50 Pressrelations (o.J.): Medienresonanzanalyse. Input-Output-Analyse, URL: 
http://www.pressrelations.de/pressrelations/index.cfm?objectid=64C1C460-DB59-B737-
53BD3A98C39F3921 [Stand: 30. September 2009].
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Auffälligkeiten, die sich im Rahmen der Untersuchung ergeben, werden im Anschluss 
näher betrachtet und analysiert. 
16.2 Auswahl der Materialen und des Zeitraums der Untersuchung  
Sämtliche Materialien wurden von SOS Kinderdorf zur Verfügung gestellt. Das 
betrifft zum einen die Presseaussendungen, zum anderen die Medienclippings. 
Für die Untersuchung wurden ausschließlich Printmedien herangezogen. In 
zahlreichen wissenschaftlichen Analysen wurde festgestellt, dass insbesondere 
Printmedien als eine der wichtigsten Meinungsführer im Mediensystem gelten. Somit 
sind Zeitschriften und Zeitungen nach wie vor eines der bedeutungsvollsten 
Basismedien mit tonangebendem Charakter. (vgl. Schenk: 2007: 366 sowie Hampel/ 
Renn: 2001: 277) 
Ein weiterer Grund, weshalb ausschließlich Printmedien herangezogen wurden, liegt in 
der guten Zugänglichkeit der Daten, da die Medienclippings nach Angaben von SOS 
Kinderdorf hierzu – nach Angaben der Organisation – vollständig sind. 
Die Aussendungen über die Mutter-Kind-Klinik in Somalia im Jahr 2003/2004 zeigte 
einen medialen Output, der sich über insgesamt ein Monat erstreckte. Berichte darüber 
erschienen vom ersten bis zum 31. Dezember 2003. Ein einzelner Beitrag wurde später 
publiziert – am ersten April 2004. 
In Anlehnung darauf wurde auch für Haiti ein Zeitraum von insgesamt 31 Tagen 
gewählt – vom 13. Jänner (der Tag nach dem Erdbeben) bis zum 13. Feber 2010. 
16.3 (Experten-)Interviews 
„Zunächst einmal ist deutlich, dass der Begriff des ‚Experten’ unmittelbar mit einer 
besonderen Art des Wissens verbunden ist.“ (Przyborski/Wohlrab-Sahr: 2008 : 131)
Dabei ist für einen Experten eine Kompetenz entscheidend, die auf einem bestimmten 
Gebiet erworben wurde. Als Experte gilt der, der über bestimmte Sachverhalte über ein 
spezielles und privilegiertes Wissen verfügt. (vgl. Fischer: 2006: 17) 
„[...] [Experteninterviews zielen [...] auf die Rekonstruktion von besonderen
Wissensbeständen bzw. von besonders exklusivem, detailliertem oder umfassenden 
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Wissen [...], kurz: auf die Rekonstruktion von Expertenwissen [ab].“ 
(Bogner/Littig/Menz: 2005: 113)
Im Fokus steht dabei allerdings nicht die Erhebungsart an sich, sondern der Experte, 
der zu einem gewissen Themenschwerpunkt befragt wird. 
Es werden Personen für solch ein Interview ausgewählt, die für die relevante 
Problemstellung über einen Expertenstatus verfügen. 
Im Rahmen dieser Arbeit wurden insgesamt zwei Expertengespräche durchgeführt. 
Ein Gespräch wurde mit Mag. Heinz Modlik geführt, der bei SOS Kinderdorf in der 
Abteilung „Kommunikation und Mittelbeschaffung“ tätig ist. Aufgrund seines 
Aufgabenbereichs bei SOS Kinderdorf ist er mit jenen Inhalten vertraut, die sich mit 
der Öffentlichkeitsarbeit der Organisation beschäftigen. Großer inhaltlicher 
Schwerpunkt des Gesprächs war demnach das Thema „Öffentlichkeitsarbeit von SOS 
Kinderdorf“. Es wurde über die unterschiedlichen Maßnahmen und Aktivitäten 
gesprochen, die SOS Kinderdorf hinsichtlich Öffentlichkeitsarbeit leistet. 
In einem zweiten Gespräch mit Tina Vermeer aus der Abteilung „Externe 
Kommunikation und Presse“ wurde die Schwerpunkte „interne und externe 
Öffentlichkeitsarbeit“ besprochen. Dieses Gespräch fokussierte zum einen die 
Kommunikation innerhalb der Organisation, zum anderen die Kommunikation mit 
unterschiedlichen Teilöffentlichkeiten. 
Für beide Gespräche gilt allerdings zusätzlich zu beachten, dass die besprochenen 
Themen generell sehr umfangreiches sind und im Rahmen der Interviews die 
wesentlichsten Punkte hierzu abgehandelt wurden. 
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17 Überprüfung der Hypothesen 
17.1 Hypothese 1
H1) Medienaktivitäten von SOS Kinderdorf über Projekte in einem bestimmten 
Land werden medial eher wahrgenommen, wenn dieses Land aktuell aufgrund eines 
bestimmten Sachverhalts medial sehr präsent ist. 
Im Fall Somalia wurde eine Presseaussendung aufbereitet, die an unterschiedliche 
Medien gesendet wurde. SOS Kinderdorf versuchte hier vor allem, Fachzeitschriften 
zu erreichen. Tina Vermeer erfragte in Telefongesprächen das grundsätzliche Interesse 
der jeweiligen Redaktionen, einen Beitrag zur Mutter-Kind-Klinik in Somalia zu 
publizieren. Zeigten die Redaktionen Interesse, wurden die Pressematerialen an sie 
verschickt. 
Auf Basis dieser einen Presseaussendung wurden schließlich in einem Zeitraum von 
einem Monat insgesamt 15 Beiträge in Printmedien veröffentlicht. 
Im Fall Haiti hingegen wurden im Vorfeld keine Telefongespräche bezüglich eines 
grundsätzlichen Publikationsinteresses geführt. Im Zeitraum von einem Monat wurden 
insgesamt acht Presseaussendungen an unterschiedliche Medien verschickt. 
Vorwiegend handelte es sich hier um Tages- beziehungsweise Wochenzeitungen. 
Im selben Zeitraum wurde SOS Kinderdorf in 55 Beiträgen in Zusammenhang mit 
Haiti zumindest namentlich erwähnt. 
Bei sechs der Beiträge war allerdings keine Einschätzung darüber möglich, ob die 
Informationen zum Teil aus Presseaussendungen von SOS Kinderdorf stammen oder 
nicht. Bei weiteren zehn Fällen handelte es sich ausschließlich um einen reinen 
Spendenaufruf für SOS Kinderdorf, der zwar an einen Beitrag über Haiti geknüpft war, 
in dem SOS Kinderdorf allerdings nicht weiter erwähnt wurde. Somit berufen sich 
diese Beträge nicht auf Informationen, die aus Presseaussendungen von SOS 
Kinderdorf entnommen wurden. 
Zwei weitere Beiträge wurden für die Auswertung dieser Hypothese verworfen. Diese 
beziehen sich auf reine Spendenaufrufe ohne weiteren Beitrag. 
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Sieben Beiträge lassen keine Bezugnahme auf den Pressetext erkennen. Auch diese 
wurden für die Auswertung dieser Hypothese verworfen. 
Für die Auswertung der Hypothese vor allem interessant waren somit jene Beiträge, 
die auf Presseaussendungen von SOS Kinderdorf beruhten beziehungsweise Bezug 
nahmen. Dies waren insgesamt sieben Artikel. Eine Presseaussendung kommt 
hochgerechnet also auf rund 7 Artikel. Folgende Grafik veranschaulicht das Verhältnis 
zwischen Pressetext und Artikel im Vergleich von Somalia und Haiti:  
Abbildung 6: Verhältnis Pressetext zu publizierten Artikeln
Die Hypothese gilt es somit, zu falsifizieren. 
Dies mag unter anderem damit zusammenhängen, dass SOS Kinderdorf bei der 
Aussendung der Presseinformationen zu Somalia zunächst Rücksprache mit den 
jeweiligen Redaktionen führte. So konnten die Presseaussendungen in bestimmten 
Fällen dem Medium entsprechend angepasst werden. Reagierten die Medien 
beispielsweise mit einem grundsätzlichen Interesse, betonten aber, dass weniger Platz 
für den Beitrag zur Verfügung stand, wurde die Presseaussendung dahingehend 
adaptiert und gekürzt. 
Auf das Modell der Intereffikation nach Bentele umgelegt, kann die Feedback-
Einholung der jeweils zuständigen Redakteure als Adaption der Öffentlichkeitsarbeit 
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von SOS Kinderdorf bezogen auf die jeweiligen Redaktionsprozesse der Medien 
verstanden werden. (vgl. Bentele: 1997: 242)
Bezogen auf die vier PR-Modelle nach Grunig und Hunt können die 
Medienaktivitäten, die bezüglich Somalia getätigt wurden, als symmetrische 
Kommunikation eingestuft werden. Die Medienaktivitäten hinsichtlich Haiti hingegen 
können im Rahmen dieses Modells als Public-Information bezeichnet werden. (vgl. 
Voss: 2007: 58 f.) 
Abbildung 7: PR-Modelle nach Grunig und Hunt (Grunig/Hunt 1984: 22)
Beim Modell der Public-Information kommt die Dimension der Einweg-
Kommunikation zum Tragen und führt von der Organisation zur Öffentlichkeit. Diese 
Form von Kommunikation wird im Bereich der PR-Arbeit am häufigsten eingesetzt, 
da diese sich meist am einfachsten mit den vorhandenen Ressourcen sowie dem 
Verhältnis von Nutzen und Aufwand decken. 
Die Modelle der asymmetrischen beziehungsweise symmetrischen Kommunikation 
hingegen bedeuten für Mitarbeiter der Öffentlichkeitsarbeit um einiges mehr Aufwand 
und gleichzeitig auch mehr Kosten. Die Kommunikation hier findet auf zwei Seiten 
statt. Das symmetrische Kommunikationsmodell definiert sich außerdem durch den 
Dialog, der zwischen Organisation und Öffentlichkeit stattfindet. Die kommunikative 
Komplexität ist hier also höher als bei beispielsweise dem Modell der Public-
Information. Der Aufwand, der in diesem Fall pro Redakteur getätigt werden muss, ist 
ebenfalls höher und somit auch die damit verbundenen Ressourcen. Der Erfolg der 
Öffentlichkeitsarbeit, die auf asymmetrischer beziehungsweise symmetrischer 
Kommunikation beruht, ist dadurch am wahrscheinlichsten. Diese Annahme konnten 
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Grunig und Hunt in zahlreichen Forschungsarbeiten bestätigen. (vgl. Andres: 2004: 
151 ff.) 
Je mehr Aufwand pro Kopf also getätigt wird, umso zeitintensiver gestaltet sich die 
Öffentlichkeitsarbeit bei diesem Modell. Dies wiederum erklärt, warum gerade bei der 
Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf hinsichtlich der Mutter-Kind-Klinik in 
Somalia das Modell der symmetrischen Kommunikation eingesetzt werden konnte. 
Für die mehr oder weniger individuelle Aufbereitung der Presseaussendungen für die 
jeweiligen Medien stand mehr Zeit zur Verfügung als bei der Öffentlichkeitsarbeit zu 
Haiti. 
Haiti hatte aufgrund eines unvorhersehbaren Ereignisses große mediale Präsenz, 
wodurch es für beide Seiten – Öffentlichkeitsarbeit und Medien – notwendig war, 
rasch zu reagieren. Für beide Seiten gestaltete es sich dadurch schwieriger, auf 
gegenseitige Adaptionen (Intereffikationsmodell nach Bentele) Rücksicht zu nehmen. 
Allerdings darf hier nicht außer Acht gelassen werden, dass hinsichtlich der 
Medienaktivitäten zu Somalia ein einziger Pressetext aufgesetzt wurde, der schließlich 
in adaptierter Form und Weise den jeweiligen Medien zur Verfügung gestellt wurde. 
In Bezug auf Haiti waren es 16 unterschiedliche Texte, die es aufzubereiten galt. Mit 
jedem neu verfassten Text war immer wieder aufs Neue die Chance gegeben, medial 
wahrgenommen zu werden. Trotz der vielen Pressetexte, die innerhalb des 
untersuchten Monats aufbereitet wurden, war in diesem Fall dennoch nur eine 
Medienresonanz von hochgerechnet 1,4 Beiträgen pro Pressetext zu verzeichnen. 
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17.2 Hypothese 2
H2) SOS Kinderdorf setzt mehr Medienaktivitäten über Projekte in einem 
bestimmten Land, das medial aufgrund eines bestimmten Sachverhalts aktuell sehr 
präsent ist, als über Projekte in einem Land, das keine große mediale Präsenz 
aufweist. 
Anhand der Anzahl der Pressetexte, die von SOS Kinderdorf jeweils ausgesendet 
wurden, zeigt sich, dass die Organisation die mediale Präsenz eines Landes aufgrund 
eines bestimmten Sachverhalts nutzt, um auf eigene Projekte und Aktivitäten in 
diesem jeweiligen Land hinzuweisen. Dies bezieht sich zunächst auf die quantitative 
Ebene. 
Wie bereits bei der Auswertung der ersten Hypothese gilt es auch hier zu betonen, dass 
SOS Kinderdorf im Fall Somalia die Pressearbeit in dem Sinne intensiver betrieb, als 
dass man auf die individuellen Ansprüche und Anforderungen der jeweiligen Medien 
näher einging beziehungsweise auch eingehen konnte, da die Presseaktivitäten rund 
um das Mutter-Kind-Krankenhaus länger geplant werden konnten. Hier wurde das 
Zeitmanagement nicht von äußeren Faktoren bestimmt, auf welche die Medien sowie 
die Pressestelle von SOS Kinderdorf mit zügigem Handeln reagieren mussten, wie dies 
beispielsweise bei Haiti der Fall war. 
Bei Haiti wiederum sah sich SOS Kinderdorf in Konkurrenz mit vielen weiteren 
Organisationen. Zudem darf nicht außer Acht gelassen werden, dass sich bei Haiti in 
kürzester Zeit die Ereignisse überschnitten und SOS Kinderdorf die Medien dadurch 
auch mit weitaus mehr Informationen „füttern“ konnte. 
Unterschiedliche Thematiken konnten hier aufgegriffen werden. So beispielsweise 
auch die Problematik der versuchten Kindesentführungen. Diese Kinder wurden 
schließlich vorübergehend in einem SOS Kinderdorf untergebracht. Somit ergab sich 
in dieser Zeit für SOS Kinderdorf aufgrund äußerer Umstände ein weiteres brisantes 
Thema, das von der Pressestelle forciert und an die Medien herangetragen wurde. 
Auf quantitativer Ebene wurde im Fall Somalia insgesamt ein Pressetext ausgesendet. 
Dieser wurde allerdings für die jeweiligen Medien beispielsweise hinsichtlich der 
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Länge und der Informationsdetails adaptiert. Bei Haiti waren es in dem untersuchten 
Zeitraum von einem Monat insgesamt acht Pressetexte, die an die Medien verschickt 
wurden. Gleichzeitig gilt es hier zu erwähnen, dass man sich im Fall Somalias 
vorwiegend auf Fachzeitschriften konzentrierte, die generell eine weniger große 
Reichweite aufweisen wie beispielsweise Tageszeitungen, die im Fall von Haiti 
forciert wurden. 
Trotz des katastrophalen Ausmaßes der Situation in Haiti sowie dem Zeitdruck konnte 
beobachtet werden, dass SOS Kinderdorf sehr professionell arbeitete und in den 
Pressetexten stets positive Botschaften vermittelte. In einem Gespräch mit Tina 
Vermeer wurde dieser Aspekt angesprochen, wodurch SOS Kinderdorf bewusst 
versucht, sich von anderen karitativen Organisationen abzuheben und abzugrenzen, die 
eher das momentane Problem forcieren. SOS Kinderdorf hingegen möchte ein Bild der 
Organisation in die Gesellschaft tragen, das einen positiven Kern besitzt, der folgende 
Botschaft kommuniziert: „Die Gesellschaft kann wieder gesunden und wieder heilen“ 
(Vermeer: 2010: Interview). 
Tina Vermeer sieht hier aber auch das Problem, dass solch ein positiver Lösungsansatz 
durchaus eine Kehrseite inkludiert und die Arbeit von SOS Kinderdorf eventuell als 
„[...] leicht irrelevant und nicht eindringlich“ (Vermeer: 2010: Interview) verstanden 
werden kann. 
Bei der inhaltsanalytischen Auswertung der untersuchten Beiträge konnte kein 
Hinweis darauf gefunden werden, dass die Medien die Arbeit von SOS Kinderdorf 
aufgrund der von der Pressestelle vermittelten Botschaften als weniger relevant im 
Gegensatz zu anderen karitativen Organisationen betrachteten. Wurde über die 
Organisation berichtet, wurde die Notwendigkeit von SOS Kinderdorf nicht 
beschwichtigt oder dergleichen. Wurden allerdings mehrere karitative Organisationen 
innerhalb eines Beitrags erwähnt, fiel auf, dass SOS Kinderdorf häufiger in den 
Hintergrund gerückt wird. Häufig wurde zunächst über karitative Organisationen wie 
beispielsweise Caritas oder das Rote Kreuz berichtet, im weiteren Verlauf des Textes 
wurde schließlich SOS Kinderdorf genannt. In einigen Fällen fiel die Erwähnung von
SOS Kinderdorf im Rahmen des Artikels gänzlich aus und beschränkte sich auf einen 
gesonderten Spendenaufruf im Nachsatz des Beitrags. Inwiefern dies eventuell mit den 
positiv formulierten Botschaften von SOS Kinderdorf zusammenhängt, müsste in einer 
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weiteren, tiefer greifenden Untersuchung analysiert werden. Dies betrifft 
ausschließlich die Berichterstattung um Haiti, da bei der Berichterstattung über das 
Mutter-Kind-Krankenhaus in Somalia keine weiteren Organisationen erwähnt wurden.
Bei der Analyse der Originaltöne zeigte sich aber ebenfalls keine sonderliche Tendenz 
zu einer Beschwichtigung in der Notwendigkeit der Organisation. Bei 38 Prozent der 
untersuchten Artikel bezüglich Haiti wurden entweder ausschließlich Personen von 
SOS Kinderdorf zitiert (20 Prozent) beziehungsweise wurden zu den Mitarbeitern von 
SOS Kinderdorf weitere Personen zitiert, die nicht im direkten Zusammenhang mit der 
Organisation stehen (18 Prozent). 
Bei 62 Prozent der Beiträge fand sich kein Zitat von SOS Kinderdorf. Dies könnte 
beispielsweise damit zusammenhängen, dass sich SOS Kinderdorf gegenüber den 
Medien bei Haiti – abgesehen von den ausgesendeten Pressetexten – weniger präsent 
zeigte oder der Schwerpunkt der Pressearbeit im Gegensatz zu anderen karitativen 
Organisationen anders setzte und man sich in diesem Fall vermehrt auf die 
Aussendung von Pressetexte konzentrierte, als dass man den persönlichen Kontakt zu 
den Journalisten suchte. Durch die Aussendung von Pressetexten können mehrere 
Medien gleichzeitig kontaktiert und mit den neusten Informationen versorgt werden. 
Wie bereits bei der Analyse der ersten Hypothese kann hier abermals auf das PR-
Modell nach Grunig und Hunt Bezug genommen werden. 
Im Fall Somalia verhielt es sich folgendermaßen: Bei 87 Prozent der Beiträge fand 
sich kein Zitat von SOS Kinderdorf Personen. 13 Prozent der Artikel wiederum 
beinhalteten Originaltöne von Mitarbeitern der Organisation. 
Folgende Grafik veranschaulicht die Ergebnisse (Angaben in Prozent). 
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Abbildung 8: Das Verhältnis der Ö-Töne in den publizierten Beiträgen im Vergleich von Somalia und 
Haiti 
Auf der quantitativen Ebene kann die Hypothese in Bezug auf die Aussendung von 
Pressetexten vorläufig bestätigt werden, da für Somalia im ausgewählten Zeitraum ein 
Pressetext, für Haiti allerdings 16 verschiedene aufbereitet wurden. 
Bei der Verifikation dieser Hypothese werden allerdings weiterführende Faktoren 
ausgeklammert, die sich auf weiteren Ebenen bewegen. Inwiefern sich die Intensität 
der Medienaktivitäten bezüglich eines medial sehr präsenten Landes gegenüber einem 
medial weniger präsenten Land auf weiteren Ebenen gestaltet, könnte im Rahmen 
einer weiterführenden Untersuchung analysiert werden. Hierfür würde es sich vor 
allem anbieten, diesbezüglich detailreiche Experteninterviews mit den zuständigen 




H3) Wenn die Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf hinsichtlich eines Landes, 
das aufgrund eines bestimmten Sachverhalts medial sehr präsent ist, 
wahrgenommen wird, werden die Inhalte der Presseaussendungen in redaktionellen 
Beiträgen zusätzlich öfter mit anderen, ähnlichen Thematiken verknüpft, als wenn 
Presseaussendungen über Aktivitäten von SOS Kinderdorf in einem Land, welches 
zum Zeitpunkt der Aussendung medial weniger stark wahrgenommen wird, 
publizistisch aufbereitet werden. 
Bei der Berichterstattung über die Mutter-Kind-Klinik in Somalia wurde bei der 
Auswertung der untersuchten Artikel kein Beitrag gefunden, bei dem mehrere 
Thematiken miteinander verknüpft wurden. Jeder der Artikel beschäftigte sich 
ausschließlich mit dem Projekt der Mutter-Kind-Klinik von SOS Kinderdorf in 
Somalia. Dies natürlich in unterschiedlichem Ausmaß hinsichtlich der Bezugnahme 
auf den Pressetext (Hypothese 6) sowie die Länge des Beitrags (Hypothese 5). 
Im Fall Haiti wurden 60 Prozent der Beiträge mit anderen Thematiken verknüpft. Die 
restlichen 40 Prozent umfassen Artikel, die sich ausschließlich mit SOS Kinderdorf 
beschäftigen. Siehe dazu die folgende Grafik (Angaben in Prozent). 
Abbildung 9: Verknüpfung von Themen innerhalb eines Beitrags am Beispiel Haiti  
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Auffallend: Wurde im Beitrag ausschließlich von SOS Kinderdorf berichtet, handelte 
es sich bei 63 Prozent der Fälle um die versuchte Kindesentführung einer 
Baptistengruppe. 
Aus kommunikationswissenschaftlicher Perspektive war dieser Vorfall für SOS 
Kinderdorf insofern interessant, als dass die Organisation zum einen als Experte 
auftreten konnte. Zum anderen stand SOS Kinderdorf in direktem Zusammenhang mit 
diesen versuchten Entführungen. Dies allerdings auf einer sehr positiven Basis, da es 
der Organisation gelang, ein akutes Problem in Haiti aufzugreifen, dementsprechend 
zu reagieren, eine Lösung zu unterbreiten, durch die den Kindern geholfen werden 
konnte. 
Des Weiteren kommt hier außerdem zunächst der Nachrichtenwert des Negativismus 
stark zu tragen. Aufgabe einer karitativen Organisation wie SOS Kinderdorf ist es, die 
negativen Ereignisse, die sich in der Gesellschaft ereignen, aufzugreifen und passende 
Lösungen zu finden. 
Da es sich in diesem Fall noch dazu um Kinder handelte, die den vermeintlichen 
Entführern schutzlos ausgeliefert waren, spielt der Aspekt der Emotionalität eine 
weitere große Rolle. 
Rein sachlich betrachtet, war dieses Ereignis für SOS Kinderdorf somit ein guter 
Anhaltspunkt, um das positive Image der Organisation rund um Kompetenz, 
Fachwissen sowie Seriosität erneut in die Öffentlichkeit zu kommunizieren. 
Im Fall Somalia wäre es für die Medien durchaus ebenfalls möglich gewesen, den von 
SOS Kinderdorf angesprochenen Aspekt mit weiteren Thematiken zu verknüpfen, 
allerdings wäre dies mit einem höheren Aufwand verbunden. Ein möglicher Grund, 
weshalb die Redaktionen im Fall Somalia auf Zusatzrecherchen verzichteten, um 
weitere, thematisch ähnliche Aspekte in die Beiträge einzubauen. 
Da sich die Medien zum Teil stark gezwungen sehen, unter Zeitdruck zu arbeiten, 
scheinen sie dadurch dann häufiger auf die Möglichkeit zurück zu greifen, Themen 
miteinander zu verknüpfen, wenn dies mit weniger Aufwand verbunden ist und dafür 
keine zusätzlichen Recherchen auf Eigeninitiative durchgeführt werden müssen. Im 
Fall Haiti lagen den Redaktionen automatisch viele Informationen vor, wodurch es für 
die Redakteure einfacher war, auf Basis dieser Informationen thematische Aspekte 
miteinander zu verknüpfen.  
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Hier stellt sich die Frage, ob eine Verknüpfung mit anderen Thematiken für SOS 
Kinderdorf insofern interessant ist, als dass der Organisation dadurch mehr Raum für 
Publizität gegeben wird oder die Erwähnung von SOS Kinderdorf durch die 
Verbindung mit anderen Themenaspekten eher in den Hintergrund gelangt. 
In einer weiterführenden Untersuchung könnte beispielsweise versucht werden, 
aufzuzeigen, ob hier ein Zusammenhang zwischen der Menge der Beiträge, in denen 
SOS Kinderdorf zumindest erwähnt wurde, und der Verknüpfung mit anderen 
Thematiken besteht. Auch in diesem Fall würden sich Experteninterviews mit 
Redakteuren empfehlen. 
Diese Hypothese kann vorläufig verifiziert werden. 
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17.4 Hypothese 4
H4) Werden Thematiken von SOS Kinderdorf mit anderen Inhalten verknüpft, 
findet sich die Erwähnung von SOS Kinderdorf weniger häufig in Headlines 
und/oder Teasern. 
Diese Hypothese betrifft ausschließlich Haiti, da bei Somalia keine Thematiken 
miteinander verknüpft wurden. 
Bei Haiti waren es insgesamt 60 Prozent (33 von 55) der Artikel, die SOS Kinderdorf 
mit weiteren Thematiken verknüpften. In 32 der 33 verknüpften Beiträge kam der 
Name der Organisation weder in Headline noch im Teaser vor. Ausschließlich in 
einem Beitrag wurde SOS Kinderdorf namentlich im Teaser erwähnt. Siehe dazu 
folgende Grafik (Angaben in Prozent). 
Abbildung 10: Erwähnung von SOS Kinderdorf in Headline und/oder Teaser bei verknüpften Artikeln 
am Beispiel Haiti 
Die Hypothese lässt sich somit vorläufig bestätigen. 
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Auffallend: Auch bei den Artikeln über Haiti, die keine Verknüpfung zu anderen 
Thematiken aufwiesen, wurde bei 50 Prozent weder SOS Kinderdorf weder in der 
Überschrift noch im Teaser erwähnt. 
Bei Somalia betrifft dies ein Drittel der Artikel. Rechnet man beide Fälle hoch, 
entspricht die Auslassung der namentlichen Erwähnung der Organisation in Headline 
und Teaser in allen Fällen (Somalia und Haiti), in denen keine Verknüpfung zu 
anderen Themen gefunden werden konnte, rund 43 Prozent. 
In nur zwei Fällen – betrifft nur Haiti – wurde SOS Kinderdorf in Headline und Teaser 
erwähnt. In weiteren drei Fällen – betrifft ebenfalls nur Haiti – wurde SOS Kinderdorf 
im Teaser erwähnt. In insgesamt sechs Beiträgen über Haiti, die keine 
Themenverknüpfung beinhalteten, konnte die namentliche Erwähnung von SOS 
Kinderdorf in der Überschrift gefunden werden. 
Hinsichtlich Somalia verteilt sich die Erwähnung von SOS Kinderdorf in Headline 
und/oder Teaser folgendermaßen: Ein Drittel der Beiträge erwähnt SOS Kinderdorf in 
Headline als auch im Teaser; ein weiteres Drittel der Beiträge beläuft sich auf die 
Erwähnung der Organisation im Teaser. 
Folgende Grafik veranschaulicht die Ergebnisse (Angaben in Prozent). 
Abbildung 11: Erwähnung von SOS Kinderdorf in Headline und/oder Teaser bei unverknüpften 
Beiträgen am Beispiel Haiti und Somalia. 
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Die Erwähnung von SOS Kinderdorf in der Headline oder im Teaser eines Artikel ist 
insofern interessant für eine Organisation, da sich die Rezipienten aufgrund des großen 
Medienangebots ständig gezwungen sehen, zu selektieren. 
Die Fähigkeit, Informationen aufzunehmen ist begrenzt und somit findet entweder ein 
bewusster oder unbewusster Selektionsprozess statt. 
Dieser gestaltet sich dann bewusst, wenn der Rezipient wissentlich auf der Suche nach 
bestimmten Informationen ist. 
Solch ein Selektionsprozess findet wiederum auf einer unbewussten Ebene statt, wenn 
die Rezipienten beim Lesen einer Zeitschrift die Seiten überfliegen und sozusagen 
nach dem „scannen“, was ihrem Interessenspektrum entspricht. Häufig wird dann 
anhand der Überschrift entschieden, ob der Artikel für sie als relevant und ansprechend 
einzustufen ist. Zudem fallen Headlines, Teaser als auch natürlich Bilder grundsätzlich 
eher auf, da sie sich stark vom restlichen Fließtext unterscheiden und deren Inhalt 
relativ zügig erfasst werden können. (vgl. Pürer: 2003: 344). 
Natürlich bestimmen weitere Faktoren wie Layoutgestaltung und dergleichen ebenfalls 
das Selektionsverhalten der Rezipienten. 
Findet sich aber der Name der Organisation in der Headline, ist die Wahrscheinlichkeit 
größer, dass die Rezipienten diesen wahrnehmen. Schierl spricht davon, dass 
Überschriften „[...] durchschnittlich fünfmal so häufig gelesen [werden] wie der 
restliche Text“ (Schierl: 2001: 150).  
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17.5 Hypothese 5
H5) Bei Beiträgen über SOS Kinderdorf hinsichtlich eines Landes, das aufgrund 
eines bestimmten Sachverhalts medial sehr präsent ist, gestalten sich diese 
grundsätzlich länger als die Beiträge, die auf Presseaussendungen über Aktivitäten 
von SOS Kinderdorf in einem Land, welches zum Zeitpunkt der Aussendung medial 
weniger stark wahrgenommen wird, basieren. 
53 Prozent der Somalia-Beiträge wiesen eine Länge von eine ¼ bis zu einer ¾ Seite 
auf. 20 Prozent der Artikel verliefen sich auf einen Umfang von mehr als einer ¾ bis 
ganzen Seite. Drei publizierte Beiträge (27 Prozent) wurde in einem Umfang gestaltet, 
der länger als eine Seite war. Dies betrifft Artikel in der Tirolerin, Medizin populär 
sowie den Salzburger Nachrichten. 
Insgesamt 43 Prozent der gesamten 55 ausgewerteten Haiti-Beiträge umfassen eine 
Länge von einer halben bis zu einer ganzen Seite. 42 Prozent der Artikel liegen in ihrer 
Länge darunter. 15 Prozent der Beiträge gestalten sich umfangreicher und haben einen 
Umfang von mehr als einer Seite. 
Vier dieser acht Beiträge, die in ihrem Umfang mehr als eine Seite aufweisen, befassen 
sich ausschließlich mit SOS Kinderdorf. Dies betrifft zum einen ein Interview mit 
Johannes Denk, Mitarbeiter von SOS Kinderdorf. In den restlichen drei Beiträgen tritt 
SOS Kinderdorf als Experte hinsichtlich der Problematik rund um den 
Menschenhandel auf, die in Zusammenhang mit der versuchten Entführung von 33 
Kindern aufgegriffen wurde.  
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Abbildung 12: Länge der Artikel am Beispiel Haiti und Somalia 
Bei der Länge der Artikel muss zudem das Erscheinungsintervall mitgedacht werden, 
da sich beispielsweise die Artikel bei Tageszeitungen grundsätzlich kürzer gestalten 
als beispielsweise bei Monatsmagazinen sowie Fachzeitschriften. Dies hängt simpel 
damit zusammen, dass sich Tageszeitungen darauf konzentrieren, Neuigkeiten und 
News knapp und kompakt zu präsentieren, wohingegen Fachzeitschriften ihren 
Schwerpunkt vermehrt auf Informationsdetails und Informationstiefe legen. Somit 
kann den meisten Haiti-Beiträgen bezüglich ihrer Länge etwas mehr an Gewicht 
beigemessen werden, da 87 Prozent der Artikel in Tageszeitschriften publiziert 
wurden. Ausschließlich 13 Prozent der Beiträge erschienen in Printmedien, deren 
Erscheinungsintervall sich auf eine wöchentliche oder weniger häufige Publikation 
bezieht. 
Bei Somalia waren es 33 Prozent der Beiträge, die in Tageszeitungen erschienen. Die 
restlichen 77 Prozent belaufen sich auf Print-Ausgaben, die wöchentlich oder seltener 
erscheinen. 
Dass sich die Beiträge über Haiti im Durchschnitt etwas länger gestalten als bei 
Somalia kann darauf zurückgeführt werden, dass durch die Etablierung des Themas 
der Nachrichtenwert „Variation“ höher ist und es sich für die Redaktionen somit 
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leichter gestaltet, bestimmte inhaltliche Aspekte miteinander zu verknüpfen. Somit 
gewinnen die Beiträge an Länge. 
Die Länge des Beitrags kann außerdem auf die Wichtigkeit eines Themas hinweisen. 
Je mehr Platz dem Thema innerhalb einer Ausgabe zugewiesen wird, umso wichtiger 
und wesentlicher wird dieses Thema von den Medien eingestuft. Diese Annahme lässt 
sich vom so genannten Issues Management der Medien herleiten, das wiederum auf 
der Agenda Setting Theorie beruht. Hohn spricht davon, dass Themen, die in den 
Medien nicht aufgegriffen werden, vom Publikum zum Teil als nicht existent 
angesehen werden. (vgl. Hohn: 2008: 166) 
Weiterführend kann also angenommen werden, dass Themen, die groß aufgearbeitet 
werden, zunächst von den Medien als wichtiger im Vergleich zu anderen Thematiken 
erachtet und schließlich auch vom Publikum als beachtlicher und bedeutsamer 
eingestuft werden. 
In diesem Fall gilt es, die Hypothese als vorläufig verifiziert anzusehen. 
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17.6 Hypothese 6
H6) Bei Beiträgen über SOS Kinderdorf zu Somalia findet sich ein stärkerer Bezug 
zu den ausgesendeten Pressetexten als bei Beiträgen über SOS Kinderdorf zu Haiti. 
Hinsichtlich der Bezugnahme auf den ausgesendeten Pressetext zeigt sich jene 
Verteilung, die in folgender Grafik dargestellt wurde. 
Abbildung 13: Bezug Pressetext am Beispiel Haiti und Somalia  
Bei 80 Prozent der Somalia-Beiträge wurde der Pressetext entweder mit Kürzungen 
(60 Prozent), Zusatzrecherchen (13 Prozent) oder Kürzungen und Zusatzrecherchen (7 
Prozent) übernommen. 3 der 15 Beiträge, somit insgesamt 20 Prozent der Beiträge, 
gestalteten sich als Spendenaufruf, die auf dem ausgesendeten Pressetext basierten. 
Insgesamt konnten alle Beiträge – in unterschiedlichem Umfang – dem ausgesandten 
Pressetext zugeordnet werden. 
Bei Haiti zeigte sich, dass sich 25 Prozent bei den Beiträgen niederschlagen, bei denen 
kein Bezug zum Pressetext gefunden werden konnte, SOS Kinderdorf als Organisation 
im Rahmen des Artikels allerdings namentlich erwähnt wurde. Bei rund 11 Prozent 
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war keine Einschätzung darüber möglich, ob der Artikel auf Informationen des 
Pressetextes beruhte oder diese Informationen aus anderen Quellen bezogen wurden. 
Der gesamte Prozentsatz der Artikel, bei denen ein starker Bezug auf die ausgesandten 
Pressetexte erkennbar war (mit Kürzungen und/oder Zusatzrecherchen 
beziehungsweise Pressetext als Anlass) beläuft sich auf insgesamt rund 35 Prozent.
Der größte Anteil hier verläuft sich auf Haiti-Beiträge, die einen Bezug auf einen der 
ausgesandten Pressetexte von SOS Kinderdorf aufweisen und gleichzeitig um 
Zusatzrecherchen erweitert wurden (20 Prozent). 
Weder bei Somalia noch bei Haiti wurde ein Beitrag gefunden, der dem Pressetext 
nahezu 1:1 glich. 
Als Resultat der Auswertung der vorliegenden Annahme, lässt sich die Hypothese 
vorläufig verifizieren.
Die Ergebnisse lassen sich in unterschiedlicher Hinsicht, wie folgt, interpretieren. 
Zum einen kann angenommen werden, dass SOS Kinderdorf über die Jahre hinweg 
einen bereits so guten Ruf innerhalb der Gesellschaft genießt, als dass die Medien 
sozusagen von sich aus auf die Organisation hinweisen. 
Zum anderen könnte dies auch damit zusammenhängen, dass die Inhalte der von SOS 
Kinderdorf ausgesandten Pressetexte nicht in die mediale Berichterstattung passten 
und somit auf Seiten der Medien auf die kommunizierten Botschaften der Organisation 
zumindest inhaltlich nicht Bezug genommen wurde. Aber auch hier zeigt sich 
schließlich, dass SOS Kinderdorf mittlerweile von einem sehr positiven Image 
getragen wird, da alle untersuchten Beiträge ausschließlich positive Meldungen 
hinsichtlich der Organisation kommunizierten. 
Um die Frage zu klären, weshalb sich in 25 Prozent der Fälle kein Bezug auf den 
Pressetext zeigte, würden sich abermals in einer weiterführenden Untersuchung 
Interviews mit Medienexperten empfehlen. 
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Bei 18 Prozent der Haiti-Artikel fand sich abseits des Beitrags ein Spendenaufruf. SOS 
Kinderdorf wurde hier zwar nicht im Rahmen des Artikels erwähnt, wurde allerdings 
in die Liste der karitativen Organisationen eingegliedert. 
Auch dies kann als Verweis darauf verstanden werden, dass SOS Kinderdorf für die 
Medien und weiter auch für die Öffentlichkeit von großem gesellschaftlichen Wert ist 
und sich im Laufe der Jahre als eine der wichtigsten Non-Profit-Organisationen 
Österreichs als auch weltweit etabliert hat. 
Zusätzlich stellte sich heraus, dass drei der 55 untersuchten Haiti-Artikel über SOS 
Kinderdorf von den Redakteuren selbst recherchiert wurden, obwohl ihnen 
ausreichend Informationen vorlagen, auf Basis derer es sich anbot, Artikel zu 
verfassen. 
Ein weiterer Interpretationsansatz, weshalb bei Somalia vermehrt auf den ausgesandten 
Pressetext Bezug genommen wurde, könnte dahin gehen, dass über das Projekt der 
Mutter-Kind-Klinik bei den jeweiligen Redakteuren weniger Wissen darüber vorlag 
und man sich so vermehrt an den Informationen des Pressetextes orientierte. 
Die Thematik rund um das Erdbeben in Haiti wiederum war weitaus stärker etabliert, 
sodass den Redaktionen und den jeweiligen Redakteuren auch weitaus mehr 
Informationen vorlagen und sie gleichzeitig über mehr Wissen verfügten und um die 
Situation des Landes besser Bescheid wussten, als dies bei Somalia der Fall war. 
Dadurch war es in logischer Folge für die Redakteure in diesem Fall einfacher, die 
Texte dementsprechend so aufzubereiten, sodass eine Orientierung an den einzelnen 
Pressetexten zum Teil nicht notwendig und zum Teil unter Umständen gar nicht 
möglich war, geht man von einer Informationsflut zu dieser Thematik aus und setzt 
man gleichzeitig die Einhaltung der handlungsleitenden, wenn auch zum Teil wohl 
idealistischen Auflage zur Ausgewogenheit in der Berichterstattung voraus. 
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18 Weitere Ergebnisse 
Zunächst werden in diesem Kapitel die Ergebnisse angeführt, die sich mit dem 
Bildmaterial der Beiträge beschäftigen. Schließlich folgen die Ergebnisse zu den 
Kategorien „Spendenaufruf“ sowie „Linkangabe. Ein weiteres Subkapitel beschäftigt 
sich im Anschluss daran mit der Erwähnung der Familienstärkungsprogramme von 
SOS Kinderdorf. 
18.1 Bildmaterial 
Insgesamt finden sich zu den Beiträgen über Haiti und Somalia 132 Bilder. 31 
kommen auf die Beiträge zu Somalia. 101 weitere Bilder wurden bei den Artikeln zu 
Haiti gezählt. In einem Somalia-Beitrag, der in der Illustrierten Tirolerin publiziert 
wurde, finden sich insgesamt elf Bilder. Dieser Artikel umfasst somit die größte 
Anzahl an Bildern der untersuchten Beiträge. Drei der Beiträge über Somalia haben 
keine Bilder, bei Haiti sind es sieben. 
17 der 48 Beiträge über Haiti, die über Bilder verfügen, wurde als Quelle eine andere 
als SOS Kinderdorf genannt. Das sind somit rund 35 Prozent. Bei nur cirka 6 Prozent 
der Beiträge wurde SOS Kinderdorf als Quelle genannt. Die restlichen 59 Prozent 
belaufen sich auf Bilder, zu denen keine Angabe über die Quelle gemacht wurde. 
Bei den Berichten über Somalia verteilen sich die Verhältnisse folgendermaßen: 42 
Prozent der Beiträge mit Bildern nennen SOS Kinderdorf als Quelle für das 
Bildmaterial. 58 Prozent beinhalten keine Angabe über die Quelle des Fotomaterials. 
Die Verteilung und die Unterschiede lassen sich an folgender Grafik veranschaulichen 
(Angaben in Prozent). 
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Abbildung 14: Quellenangabe bei Bildmaterial am Beispiel Haiti und Somalia 
Bei der Analyse des Bildmaterials fiel vor allem auf, dass häufig dieselben Motive 
verwendet wurden. Mehrfach fanden sich Motive mit Krankenschwestern, Kindern 
und Helfern im Bild. Stadtteile, die in Trümmern lagen, waren ebenfalls ein Motiv, das 
sich wiederholte. 
18.2 Spendenaufruf 
Bei der Analyse der Somalia-Berichte konnten bei 14 von 15 Berichten ein 
Spendenaufruf notiert werden. Solch ein Spendenaufruf inkludierte stets Angaben zum 
Spendenkonto. Bei zwölf dieser Artikel fand sich zusätzlich ein Verweis auf die 
Homepage von SOS Kinderdorf. Allein ein einziger Artikel wies weder Spendenaufruf 
noch eine Angabe zur Website auf. 
Bei Haiti verlief sich das Verhältnis zu den Spendenaufrufen folgendermaßen: 38 
Prozent der Artikel beinhalteten einen Spendenaufruf. 62 Prozent enthielten keinen. In 
nur einem Fall verwies man im Rahmen des Beitrags auf die Homepage von SOS 
Kinderdorf (Kurier). 
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Folgende Grafik versanschaulicht das Verhältnis von Haiti und Somalia bezüglich der 
Spendenaufrufe im Rahmen der untersuchten Beiträge. (Angabe in Prozent)
Abbildung 15: Spendenaufrufe in den Beiträgen bei Haiti und Somalia  
18.3 Familienstärkungsprogramme
Bei der Auswertung der Beiträge zu Haiti und Somalia konnte kein einziger gefunden 
werden, indem explizit auf die Familienstärkungsprogramme hingewiesen wurden. 
Bei der Analyse der Pressetexte wurden allerdings ebenfalls nur fünf von insgesamt 16 
(31 Prozent) gefunden, die explizit auf diese Projekte der Organisation hinwiesen und 
in denen das Wort „Familienstärkung“ kommuniziert wurde. 
In weiteren Pressetexten wurden zum Teil die Aufgaben dieser Programme erklärt, 
allerdings fehlte das Schlüsselwort „Familienstärkung“. Für Laien, die sich mit den 
verschiedenen Programmen von SOS Kinderdorf nicht näher beschäftigen, ist es 
dadurch also nicht möglich, die kommunizierten Aufgabenpunkte als 
Familienstärkungsprogramm zu verstehen. 
121
19 Conclusio 
Bezüglich der gestellten Forschungsfrage lässt sich nach Auswertung der Ergebnisse 
zusammenfassend behaupten, dass der Nachrichtenwert rund um die Etablierung eines 
bestimmten Themas oder Sachverhalts die Berichterstattung der Medien wesentlich 
beeinflusst. Dies schlägt sich dadurch auch auf die Pressestellen der jeweiligen 
Organisationen wie SOS Kinderdorf nieder, die dementsprechend auf die Etablierung 
eines Themas reagieren, um ihre Pressebotschaften dadurch pushen zu können. Im 
konkreten Fall konnte im Rahmen eines Vergleichs beobachtet werden, dass SOS 
Kinderdorf dann vermehrt Pressemitteilungen aussendet, wenn es sich um ein Land 
handelt, dass zu einem bestimmten Zeitpunkt aufgrund eines bestimmten Umstandes 
medial sehr präsent ist. 
Gleichzeitig aber kann die Nicht-Etablierung eines Themas oder bestimmten 
Sachverhalts – vorausgesetzt wird eine professionelle Medienarbeit – ebenfalls dazu 
genutzt werden, um die eigene Organisation, die damit zusammenhängenden 
Botschaften und Anliegen in das Rampenlicht der Medien und somit der Öffentlichkeit 
zu rücken. SOS Kinderdorf nutzte beispielsweise die mediale Ruhe um Somalia, um 
das Projekt der Mutter-Kind-Klinik dort in den heimischen Medien vermehrt publik zu 
machen. Da nicht unter großem Zeitdruck gearbeitet werden musste und man die 
Presseaktivitäten gezielter planen konnte, nutzte die Organisation dies dazu, um mit 
den jeweiligen Medien auf einer persönlicheren Ebene in Kontakt zu treten. Im 
Vorfeld wurde ein grundsätzliches Publikationsinteresse erfragt und schließlich die 
Pressematerialen nur an jene Medien verschickt, die im Telefongespräch vorab ihr 
Interesse bekundet hatten. Dadurch wurden zwar weniger Medien kontaktiert, aber war 
die Rücklaufquote an Beiträgen, die auf Basis dieses Pressetextes publiziert wurden, 
war dementsprechend groß (siehe dazu Hypothese 1). 
In Anlehnung auf das PR-Modell nach Grunig und Hunt erwies sich das hier 
verwendete Konzept der symmetrischen Kommunikation im Fall Somalias somit als 
sehr erfolgreich. 
Im Fall Haiti nutzte die Organisation die Etablierung des Themas und konnte hier mit 
dem Public-Information-Modell ebenfalls einen Erfolg hinsichtlich der Pressearbeit 
verzeichnen. Zwar war der Bezug zu den ausgesandten Pressetexten im Vergleich zu 
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den publizierten Beiträgen weitaus nicht so stark gegeben wie bei Somalia, allerdings 
schaffte es SOS Kinderdorf dennoch in einem Zeitraum von einem Monat in insgesamt 
55 Artikeln präsent zu sein. 
All jene Aspekte weisen darauf hin, dass bei einer professionellen Pressearbeit etliche 
Faktoren berücksichtigt werden müssen, um die eigene Organisation, ihr Image und 
ihre Botschaften in der Öffentlichkeit gut und erfolgreich zu positionieren, sodass sich 
im Laufe der Zeit ein positives Image der Organisation innerhalb der Gesellschaft 
manifestieren kann. All diese Faktoren müssen situations- und ressourcenbedingt 
miteinander abgewogen werden, sodass es erforderlich ist, sich bei jedem neuen 
Projekt hinsichtlich der Pressearbeit neu zu orientieren. 
Im Vergleich der beiden Herangehensweisen der Pressearbeit könnte es für eine 
Organisation wie SOS Kinderdorf auch von Nutzen sein, bei weiteren ähnlichen 
Situationen gewisse Anhaltspunkte miteinander zu verknüpfen, um so noch mehr 
Output an Medienberichten zu erhalten. Wie bereits angesprochen, muss die konkrete 
Herangehensweise allerdings je nach Situation und Ressourcen wie Zeit und Budget 
adaptiert werden. 
Es zeigte sich im Rahmen der Auswertung außerdem, dass der Nachrichtenwert der 
Etablierung eng in Zusammenhang mit dem Nachrichtenwert der Variation steht. So 
ist aufgefallen, dass die Medien eher dann dazu tendierten, inhaltlich ähnliche 
Thematiken aufzugreifen und im Rahmen eines Beitrags miteinander zu verknüpfen, 
wenn ein bestimmter Sachverhalt (in diesem Fall Haiti) in den Medien sehr präsent ist, 
als wenn ein bestimmter Sachverhalt (Somalia) weniger mediale Präsenz aufweist. 
Für SOS Kinderdorf kann dies insofern als interessant gedeutet werden, als dass die 
Organisation künftig versuchen sollte, ein brisantes Thema aufzugreifen, sich am 
Medienmarkt zu orientieren und schließlich von sich aus den jeweiligen Redaktionen 
bereits im Vorfeld Themenverknüpfungen anzubieten. Dadurch kann die 
Wahrscheinlichkeit gesteigert werden, publiziert zu werden. 
Weiterführende Fragestellungen, die auf die Forschungsfrage der vorliegenden Arbeit 
aufbauen und somit weitere Untersuchungen könnten als Ergebnis mehr Details 
beinhalten, auf Basis derer die Pressearbeit von SOS Kinderdorf weiter optimiert 
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werden kann. Die Möglichkeiten zu einer Vertiefung der Untersuchung wurden bereits 
im Rahmen der Auswertung der einzelnen Hypothesen angeschnitten. 
Die Ergebnisse der vorliegenden Arbeit unterstreichen einmal mehr die Notwendigkeit 
der Flexibilität und Anpassungsfähigkeiten der Öffentlichkeitsarbeit an die sich immer 
verändernden Strukturen, Probleme und soziale Beschaffenheit der Gesellschaft und 
ihrem Wandel. 
Zudem beschreiben sie gleichzeitig die Bedeutung des Zusammenspiels von 
Journalismus und Öffentlichkeitsarbeit und den Bedarf an Anpassungsleistungen der 
beiden Systeme in Hinblick aufeinander und ihrer Verantwortung gegenüber der 
Gesellschaft sowie den einzelnen Unternehmen und Organisationen, denen sich vor 
allem die Öffentlichkeitsarbeit versprochen hat. 
Grundsätzlich gilt herauszustreichen, dass das Konzept hinter der Pressearbeit von 
SOS Kinderdorf bereits ein überschaubares, klar strukturiertes, transparentes und gut 
durchdachtes ist. Auch die Umsetzung dieses Konzepts funktioniert insofern, als dass 
SOS Kinderdorf die gesetzten Ziele der Medienaktivitäten erreicht und der 
Öffentlichkeit ein Image kommuniziert, welches die Notwendigkeit einer Organisation 
wie SOS Kinderdorf sowie ihren gesellschaftlichen Wert unterstreicht. 
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Telefongespräch mit Herrn Mag. Heinz 
Modlik aus der Abteilung „Kommunikation 
und Mittelbeschaffung“ von SOS 
Kinderdorf am 16. März 2010 zum Thema 
„Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf“ 
(Dauer: 25 Minuten) 
Seit wann gibt es den SOS Kinderdorfboten 
und wie schaut’s mit der heutigen Auflage 
aus? 
Der SOS Kinderdorfbote erscheint seit 1955, 
höchstwahrscheinlich sogar schon früher. 
Höchstwahrscheinlich hat es die ersten 
Ausgaben schon Anfang der 50er Jahre 
gegeben. Regelmäßig, als Quartalszeitschrift 
erscheint er ab 1955. Der SOS Kinderdorfbote 
wird allen Freunden und Freundinnen an ihre 
Hausanschrift zugestellt, quartalsmäßig, per 
Post. In einem Kuvert in Verbindung mit einem 
Kuvert und einem Zahlschein. An diesem 
Prinzip hat sich bis jetzt nichts geändert. Die 
derzeitige Auflage des SOS Kinderdorfboten 
beträgt je Ausgabe über 500.000 Stück. 
Weiß man, wie groß die Auflage in den 
Anfängen war? 
Nein. Das kann ich Ihnen klipp und klar mit 
Nein beantworten. Die Adressdatei von SOS 
Kinderdorf war am Anfang sehr klein. Wie 
Hermann Gmeiner angefangen hat, Spenden zu 
sammeln oder Dateien anzulegen, hat er 
natürlich mit den ersten zehn, 15 Freunden und 
Freundinnen angefangen und das ist 
kontinuierlich gewachsen. Genau kann man das 
nicht sagen. 
Welche Abteilung ist heute für den 
Kinderdorfboten zuständig? 
Ursprünglich ist der SOS Kinderdorfbote vom 
SOS Kinderdorf Verlag produziert und 
verschickt worden. SOS Kinderdorf hat aus 
dem Grund einen Verlag gründen müssen in 
den 50er Jahren, weil es sonst nicht möglich 
gewesen wäre, auf einer rechtlich 
einwandfreien Basis zum Beispiel Postkarten, 
Weihnachtskarten, Osterkarten und andere 
Ansichts- und Grußkarten zu verlegen und zu 
verschicken. Und das war das Standbein der 
Mittelbeschaffung von SOS Kinderdorf. Aus 
diesem Grunde ist eben der Verlag gegründet 
worden. Der Verlag ist dann in den späteren 
Jahren und Jahrzehnten und langsam in eine 
Marketing- und Mittelbeschaffungsabteilung 
übergegangen. Der Verlag heißt jetzt 
Kommunikation und Mittelbeschaffung und ist 
ein Fachbereich im Hauptverein von SOS 
Kinderdorf in Österreich. In Innsbruck 
angesiedelt. Das ist der formale Rahmen, 
indem der SOS Kinderdorfbote entstanden ist 
und nach wie vor entsteht. 
Was sind die Ziele des SOS Kinderdorfboten?
Wie gesagt, der SOS Kinderdorfbote wird als 
Quartalszeitschrift an Freunde und Freundinnen 
von SOS Kinderdorf verschickt. Um die 
Adressgruppe ein bisschen genauer zu 
präzisieren: Das sind Menschen, fast 
ausschließlich in Österreich, die uns in den 
letzten Jahren mindestens ein Mal was 
gespendet haben. Der Bote hat seit Jahren einen 
sehr treuen Leserkreis und der SOS 
Kinderdorfbote ist, abgesehen davon, dass er 
eines unserer wesentlichen Standbeine unserer 
Kommunikation, unserer Öffentlichkeitsarbeit 
zur Mittelbeschaffung ist, eine Zeitschrift, die 
verschiedene Ziele erfüllen muss. Und an die 
verschiedene Ansprüche gestellt werden. Das 
ist zum ersten natürlich der Anspruch der 
Mittelbeschaffung. Das Kinderdorf schickt den 
Boten aus, um Unterstützung, Spenden, Mittel 
und Hilfsmittel zu lukrieren. Das ist ganz, ganz 
wichtig.
Zweitens, der SOS Kinderdorfbote informiert 
die Leserinnen und Leser. Er informiert zum 
einen über die Arbeit von SOS Kinderdorf und 
zwar in Österreich und in der ganzen Welt. Das 
ist ganz wichtig. Er hat einen stark 
internationalen Fokus. Er informiert sie dort 
auch über neue pädagogische Maßnahmen, 
über neue Hilfsmaßnahmen von SOS 
Kinderdorf. Und er informiert seine Leserschaft 
über die Nöte und Bedürfnisse von Kindern, 
Jugendlichen und von Familien. Das ist ganz 
wichtig. Das ist ein gesellschaftspolitischer 
Impact, den SOS Kinderdorf hat und unter 
anderem über den SOS Kinderdorfboten nach 
außen trägt. Es geht darum, auf die Nöte, auf 
die Sorgen und auf die Bedürfnisse von 
Kindern hinzuweißen. Und da auch wieder – in 
Österreich und in der ganzen Welt. Das heißt, 
wir haben jetzt zwei Hauptfunktionen des SOS 
Kinderdorfbotens festgemacht. Erstens die 
Mittelbeschaffung und zweitens die 
Information.
Die dritte Aufgabe des SOS Kinderdorfboten 
ist die des Community Buildings, wie man auf 
neudeutsch sagt. Es geht darum, die SOS 
Kinderdorfgemeinde, die SOS 
Kinderdorffamilie zu informieren, auf dem 
Laufenden zu halten und den Leserinnen und 
Lesern mitzuteilen, dass sie nicht allein sind. 
Sie sind nicht die einzigen, die uns fünf Euro 
spenden. Es gibt eine Gemeinschaft. Es gibt 
eine Gemeinschaft von Menschen, die sich 
aktiv über SOS Kinderdorf für die Anliegen 
von Kindern und Jugendlichen einsetzen. Wir 
kommunizieren nicht „Helft SOS Kinderdorf“, 
wir kommunizieren „Helft den Kindern“. Das 
heißt: der dritte Punkt – Community Building. 
Dann hat der SOS Kinderdorfbote noch eine 
vierte Rolle, die nicht zu unterschätzen ist. Er 
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informiert die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen 
von SOS Kinderdorf und sagt ihnen zugleich 
auch, was wir jetzt an die Öffentlichkeit tragen. 
Die vier Hauptziele zusammengefasst: Wir 
informieren, wir laden ein, mitzuhelfen und wir 
zeigen auf. 
Gibt’s eine eigene Mitarbeiterzeitung? 
Ja, es gibt eine eigene Mitarbeiterzeitung. Die 
nennt sich Impuls. 
Zu diesen SOS Kinderdorf Urkunden. Gibt es 
die noch? 
Ja, es gibt noch Urkunden. Aber von welchen 
Urkunden haben sie gelesen? 
Von den so genannten kleinen und großen
SOS Kinderdorf Urkunden. 
Die gibt es nicht mehr. Es gibt Urkunden von 
SOS Kinderdorf, welche an langjährige 
Spenderinnen und Spender verschickt werden 
im Rahmen einer einmal jährlichen 
Aussendung, mit der wir uns ganz einfach ganz 
herzlich für die langjährige Hilfe bedanken. 
Und indem wir den Menschen auch sagen, wie 
lang sie uns schon unterstützen. Das ist ganz 
interessant, dass viele Leute gar nicht wissen, 
dass sie zum Beispiel SOS Kinderdorf schon 
seit 20 Jahren unterstützen. Die reagieren dann 
oft sehr überrascht und das wiederum ist dann 
auch für uns immer eine sehr freudige 
Überraschung, wenn wir einen Anruf 
bekommen oder einen Brief von Menschen, die 
das gar nicht gewusst haben, wie lange sie uns 
tatsächlich schon unterstützen. 
Und dann gibt es die Urkunden, die man – wie 
eigentlich jede andere NGO oder wie auch jede 
andere Firma – dazu hernimmt, um sich für 
ganz besondere Geschäftsbeziehungen zu 
bedanken. Und zwar vergeben wir die an 
Spenderinnen und Spender, die einen sehr 
großen Beitrag geleistet haben. Das können 
auch Firmen sein, es können Vereine sein. Die 
Urkunden gibt’s. 
Zu den Briefmarken. Gibt es die Aktion der so 
genannten „wertlosen“ Briefmarken noch? 
Ja, es gibt die Aktion der Briefmarken noch. 
Das wickelt jemand für uns ab. Ich glaube, in 
Graz ist diese Firma. Allerdings bewerben wir 
es nicht mehr sehr häufig, weil einfach die 
Anzahl der Briefmarken in den letzten Jahren 
kontinuierlich gesunken ist. Die gibt’s aber 
nach wie vor. Es ist auch nach wie vor so, dass 
Menschen uns ihre Briefmarken zuschicken. 
Wie genau kann ich mir das vorstellen? 
Da geht’s einfach darum, dass die Briefmarken 
dann an den Handel weiterverkauft werden. 
Also da hat sich seit Hermann Gmeiner nichts 
gemeldet. Das schicken uns Menschen. Also 
zum Beispiel Sie Frau Domiter haben jetzt über 
Jahre hinweg Briefmarken gesammelt – von 
Postkarten und Briefen aus aller Welt und diese 
stopfen sie in ein Kuvert und schicken sie uns. 
Und wir geben die weiter an jemanden, der den 
Wert erhebt und diese für uns verkauft. 
Diese drei Maßnahmen habe ich ja aus der 
Hermann Gmeiner Biographie aufgegriffen. 
Können Sie mir noch was über weitere 
Maßnahmen der Öffentlichkeitsarbeit von 
SOS Kinderdorf erzählen? 
Es gibt hunderte. Der SOS Kinderdorfbote ist 
zentral. Es gibt sehr, sehr viel. Die Briefmarken 
und Urkunden machen vielleicht zwei, drei 
Prozent von unseren Mittelbeschaffungs- und 
PR-Maßnahmen aus. Wenn überhaupt. 
PR. Ich würde vorschlagen, dass wir nicht von 
PR reden, sondern von Mittelbeschaffung und 
Öffentlichkeitsarbeit. Die Grenzen zwischen 
der Mittelbeschaffung und der 
Öffentlichkeitsarbeit sind natürlich nicht streng, 
die sind durchlässig. Das hat man am Beispiel 
des Kinderdorfboten schon gesehen. 
Unsere Mittelbeschaffung funktioniert auf 
verschiedenen Ebenen. Eine Hauptebene ist 
nach wie vor die Bitte nach Spenden. Wir 
treten an Menschen heran, das SOS Kinderdorf 
in seiner Arbeit für Kinder und Jugendliche 
dabei zu unterstützen. Also die Grundbotschaft 
ist – wie gesagt – nicht, helft SOS Kinderdorf, 
sondern unterstützt die Kinder und die 
Jugendlichen. Dieses Herantreten funktioniert 
im Wesentlichen über Mailings. Über 
verschiedene Aussendungen, die wir das ganze 
Jahr über an unsere Freundinnen und Freunde 
versenden. Das ist zielgruppenorientiert. Das 
geht über den SOS Kinderdorfboten über die 
klassischen Frühjahrsbillets über verschiedene 
andere Aussendungen. Das Versandprogramm 
erstreckt sich eben über das ganze Jahr und ist 
eng gekoppelt mit unserer Homepage, unserem 
Internetauftritt. Sie haben uns ja sicher schon 
auf Facebook gefunden. Und unsere Homepage 
kennen Sie sicher auch. 
Ja. 
Nebenbei gibt’s noch die klassischen Wege zur 
Mittelbeschaffung. Diese wären zum Beispiel 
die Bitte um Anlassspenden. Das heißt, wenn 
jemand Geburtstag hat. Es kommt immer 
wieder vor, dass der Einladende dann sagt –
schenkt nicht mir etwas, gebt dem SOS 
Kinderdorf was. Oder gebt’s der Caritas etwas. 
Das ist eine gängige Art, etwas Gutes zu tun. 
Das gleiche bei Beerdigungen. Anstelle von 
Blumenspenden. 
Da haben wir dann die Möglichkeit von 
Patenschaften. Angefangen von Patenschaften 
für Kinder im Ausland. Sie können aber auch 
eine Patenschaft für ein SOS Kinderdorf 
übernehmen. Für ein SOS Kinderdorf in Nepal 
genauso wie für das Kinderdorf in Altmünster. 
Das ist ein sehr schönes Beziehungsangebot, 
das wir den Leuten machen. Dann gibt’s 
natürlich auch die Möglichkeit, die Patenschaft 
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für ein Haus in einem klassischen Kinderdorf 
zu übernehmen. Und diese Infos darüber gibt’s 
auch alle auf unserer Homepage. 
Das sind im Wesentlich unsere 
Mittelbeschaffungsmöglichkeiten. 
Und jetzt zur Öffentlichkeitsarbeit. Wir haben 
eine Pressestelle. Die sehr gut und professionell 
nach den klassischen Regeln der Pressearbeit 
unsere Öffentlichkeitsarbeit organisiert. Wir 
haben aber auf mehreren Ebenen die Kontakte 
organisiert. Zum Teil über die Pressestelle, zum 
Teil über unsere Geschäftsführung. Und dann 
natürlich auch zum Teil über verschiedene 
Medienkontakte, die wir geknüpft haben. Sei es 
durch Inseratschaltungen, sei es durch Pro bono 
Inseraten, die wir immer wieder bekommen. 
Das heißt wir sind im Bereich 
Öffentlichkeitsarbeit auf mehreren Kanälen und 
zwar dauerhaft sehr gut vernetzt. Und das ist 
für SOS Kinderdorf wie auch für jede andere 
NGO eine sehr, sehr wichtige und auch 
unverzichtbare Möglichkeit, mit den Menschen 
in Kontakt zu treten. Also der Kern dieser 
Kontakte ist aber sicher unsere Pressestelle. 
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Interview II
Gespräch mit Frau Tina Vermeer aus der 
Abteilung „Externe Kommunikation & 
Presse“ von SOS Kinderdorf am 24. März 
2010 zum Thema „Interne & externe 
Öffentlichkeitsarbeit von SOS Kinderdorf“ 
(Dauer: 45 Minuten) 
Wie erfahren die Mitarbeiter innerhalb der 
Organisation, was es Neues gibt? 
Also, einerseits gibt es bei uns ein Intranet, das 
gepflegt wird. Da haben wir eine Mitarbeiterin, 
die zu 20, 25 Stunden dafür angestellt ist. Das 
ist die Intranet-Chefredakteurin und sie pflegt 
die ganzen Seiten. Also da gibt es von aktuellen 
Neuigkeiten aus den Dörfern und 
Einrichtungen, was passiert, bis hin zu 
internationalen Meldungen wie zum Beispiel 
Haiti. Das wird dort auch upgedatet. Dann ist 
dort das Formularwesen abgebildet, das man 
sich runterladen kann. Dann gibt es einige 
Leitlinien, die gibt es nur im Intranet zum 
Runterladen. Die gibt es gar nicht mehr 
gedruckt. Wichtige Telefonnummer, 
Telefonverzeichnisse. Also eine Mischung aus 
Service und Information für die Mitarbeiter. 
Und dann gibt es auch in jeder Region einen 
oder eine, die das Intranet in der jeweiligen 
Region ein bisschen im Aug haben sollte. Also, 
die wissen halt, was zum Beispiel bei ihnen in 
Kärnten passiert und wenn sie mitbekommen, 
dass dort gerade etwas Neues gibt, dass sie die 
Infos einsammeln und der Karin nach 
Innsbruck schicken und sie stellt das ins 
Intranet. 
Dann gibt es einmal die Woche einen 
Newsletter, der an alle Kinderdorf Mitarbeiter
und Mitarbeiterinnen geht, aber auch an die 
Vorstände. Also eben, wer eingetragen ist. Dort 
werden alle einfach über die Neuigkeiten, die 
sich in der letzten Woche im Intranet getan 
haben, was neu drinnen ist, informiert. Und so, 
dass die Leute halt immer wieder reinschauen 
und reinklicken. Obwohl es – wie soll ich 
sagen – bestimmt einen Unterschied gibt 
zwischen Mitarbeitern, die im weitesten Sinne 
in der Verwaltung sind, also Bürotätigkeiten 
haben und viel Umgang mit Computern haben 
und den pädagogischen Mitarbeitern, die mit 
den Kindern und Jugendlichen unterwegs und 
am Weg sind, die das Intranet weniger häufig 
und weniger intensiv nutzen. 
Die Betreuer der Kinder und Jugendlichen 
haben also auch Zugang zum Intranet? 
Es haben alle Zugang, ja. 
Gibt’s da noch ein Medium, durch das die 
SOS Kinderdorf Mitarbeiter informiert 
werden? 
Ja, da gibt’s dann noch den Impuls, die 
Mitarbeiterzeitung. Die erscheint vierteljährlich 
raus und wird per Post an alle Mitarbeiter und 
Vorstandsmitglieder verschickt, im Format A3 
gewalzt auf A4 und hat immer ein gewisses 
Schwerpunktthema hat. 
Wer ist für die Mitarbeiterzeitung zuständig? 
Das macht die interne Kommunikation. Also 
die Leiterin der internen Kommunikation ist die 
Andrea Rudisch-Pfurtschelle, da kommen wir 
nachher eh noch dazu. Die interne und die 
externe Kommunikation sind zwei Stabstellen 
von der Geschäftsführung. 
Ja, und dann gibt’s regelmäßig in Innsbruck, in 
der Geschäftsstelle, so genannte 
Lagerbesprechungen. Die finden, ja, ich glaube, 
im Schnitt auch quartalsmäßig statt, zwei 
Stunden am Vormittag. Dort werden die 
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen im Haus 
eingeladen, wo die Geschäftsführung, falls er 
da ist beziehungsweise die Abteilungsleiter der 
Fachbereiche berichten, was Neues passiert. 
Oder falls ein interessanter Gast aus dem Süden 
da ist, dass er dann seine Projekte vorstellt. 
Einfach so ein bisschen Austausch, ja. Das 
Ganze findet dann auch in den jeweiligen 
Regionen mit den jeweiligen regionalen 
Geschäftsführungen statt, die einfach immer
ihre Leute im Bundesland informieren wollen, 
was gerade so läuft und was aktuell ist. 
Wenn man als Beispiel Haiti heranzieht. Wie 
funktioniert in solchen Fällen die 
Kommunikation? Gibt es da dann extra 
Treffen oder Meetings? 
Ja, insofern, es ist so, dass es international so 
organisiert ist, dass es den Dachverband in 
Innsbruck gibt. Eben das International Office, 
wo auch die Kommunikationsabteilung sitzt 
und vom International Office gibt es pro 
Kontinent einen Verantwortlichen und dann 
wird’s auf die Länder heruntergebrochen. Und 
die berichten dann eben, was passiert. Im Fall 
von Haiti war’s so, dass zuerst einmal abgeklärt 
wurde, wie’s dem Kinderdorf geht. Am Anfang 
haben wir ja ewig keine Meldungen gehabt, 
weil keine Telefone funktioniert haben und 
dann wird eigentlich alles über Kinderdorf 
International gechannelt. Wenn man also 
irgendwelche Anfragen hat, stellt man sie über 
die beziehungsweise bei uns war’s so, dass der 
Georg Willeit, das ist der ehemalige 
Geschäftsführer vom deutschen Verein. Er ist 
jetzt als, ja, Nothilfekoordinator auch für 
seitens Kommunikation nach Haiti gereist und 
war dann halt für uns direkt der 
Ansprechpartner für die ganzen Medien- und 
Presseanfragen. Das ist natürlich ganz fein, 
weil er Tiroler ist und es für die 
Deutschsprachigen immer ganz wichtig und gut 
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ist, wenn jemand, der Deutsch spricht, vor Ort 
ist. 
Ja und generell ist es eben so, dass Kinderdorf 
International die Informationen zur Verfügung 
gestellt und auch täglich Updates geschickt hat, 
eben von dem, was neu war. Zum Beispiel, wer 
ist wofür verantwortlich, wie viele Kinder sind 
betroffen, wie geht es den Kinderdorf Kindern, 
den Kinderdorf Mitarbeitern, wie schaut der 
Fortgang von den Hilfsplanungen aus, wo 
gibt’s Schwierigkeiten, worauf ist zu achten. 
Wenn sich zum Beispiel besondere Gäste 
angekündigt haben, dass man rechtzeitig 
informiert ist oder das man vom Kinderdorf 
auch Foto-, Videomaterial bekommt. Das wird 
sozusagen alles dort gebündelt und konzentriert 
dann ausgeschickt. Da ist es auch einfach so, 
dass sie Emailverteiler haben, wo die ganzen 
Informationen reinkopiert werden. Also ganz 
simpel, Texte im Word-Format und Bilder als 
JPEG. 
Es gibt außerdem ein internationales Intranet 
und dort gibt’s eine Unterabteilung und die 
heißt TPA, also Text and Picture Agency und 
dort sind die Bilder auch abgespeichert und 
man kann sich Fotos dort in höherer Auflösung 
herunterladen. In Österreich war’s halt so, dass 
es in Innsbruck in der Stafflerstraße Sitzungen 
gegeben hat, wo Fragen wie – Was machen 
wir? Was machen wir in Sachen Fundraising 
und in Sachen Öffentlichkeitsarbeit – geklärt 
worden sind. Pressearbeit ist dann eh logisch, 
da muss man eh schauen, dass man die Leute 
informiert und auf dem Laufenden hält. Aber 
eben die Beilage, die ich dir gegeben habe, war 
eben ein Versuch, Spender darauf aufmerksam 
zu machen, dass wir auch in Haiti vor Ort sind 
und das sie dort halt auch unterstützen können. 
Was auch sehr schnell umgesetzt wurde – das 
waren im Online-Bereich Banner-Schaltungen 
auf diversen Plattformen, wo wir immer wieder 
Gratis-Angebote bekommen, wo sie uns 
Sachen zur Verfügung stellen. Und halt 
natürlich auch über Facebook und Twitter. 
Zur Identifikation der Mitarbeiter mit SOS 
Kinderdorf. Wie wichtig ist es der 
Organisation, dass ich die Mitarbeiter mit 
ihrer Arbeit für SOS Kinderdorf identifizieren 
können? 
Ja, freilich ist es sehr wichtig, dass sich die 
Mitarbeiter sich mit ihrer Arbeit identifizieren 
können. Das ist, denke ich, in jedem 
Unternehmen sehr wichtig. Beim Kinderdorf, 
sag ich jetzt einmal, fällt das nicht weiter 
schwer, weil, ja, ich finde, es ist eine feine 
Organisation, die ein tolles Ziel hat, die das toll 
umsetzt, in Österreich aktiv ist, die 
unterschiedlichsten Programme hat, von 
Jugendlichen, Familien, stationäre, ambulante 
Hilfe und internationale Tätigkeiten und ja. 
Also Identifikation ist sicher sehr wichtig. 
Was mir jetzt noch einfällt, neben den 
formellen Wegen, die ich vorher genannt hab, 
gibt’s natürlich auch die informellen, wie 
Mitarbeiter zu Infos kommen. Ja, wie halt 
überall, wenn mehrere Menschen zusammen 
arbeiten. Da weißt, bei dem kriegst die Info, bei 
dem kriegst die Info, der schickt dir das Email 
weiter und ja. 
Wie schaut es mit dem Informationsfluss aus? 
Ausschließlich Top-Down-Information? Oder 
auch umgekehrt?
Es ist bei uns sowohl Top-Down als auch 
umgekehrt. Jetzt gerade eben hat der Christian 
Moser, unser Geschäftsführer, im letzten 
Intranet-Newsletter wieder ganz stark 
aufgerufen und die Mitarbeiter gebeten, auch 
Inputs zu geben. Gerade jetzt in Zeiten, wo’s 
wirtschaftlich einfach schwieriger und enger 
wird und man sich überlegt, wo kann man 
investiert man, wo bleibt man, wo muss man 
zurückfahren. Und ganz einfach auch die 
pädagogischen Mitarbeiter, die am Feld sind 
und genau wissen, wo da eben irgendwie 
Probleme liegen. Dass sie einfach rückmelden 
und sagen, da ist’s wichtig und da wäre noch 
mehr besser und quasi auch über das Signal der 
offenen Tür, also quasi – schickt uns die 
Anregungen, auch wenn wir nicht alles 
umsetzen können, was gebraucht werden 
würde. 
Und Top-Down sind eh eben die Sachen wie 
Intranet, der Impuls oder die 
Lagerbesprechungen. 
Und wer ist jetzt grundsätzlich für die interne 
Kommunikationsstruktur verantwortlich? 
Wie ich vorher schon erwähnt habe, die interne 
Kommunikation ist eine Stabstelle der 
Geschäftsführung. Da gibt’s eben die Andrea 
Rudisch-Pfurtschelle, die ist die Leiterin. Die 
ist auch so um die 20 Stunden, glaube ich 
angestellt. Sie hat auch so ein bisschen 
Schlüsselfunktion, was die Kommunikation der 
Geschäftsführung und die der Fachabteilungen, 
die in Innsbruck sitzen betrifft. Das ganze ein 
bisschen zu koordinieren und zu organisieren.
Wie verläuft die Kommunikation zwischen 
den einzelnen Abteilungen bzw. den 
unterschiedlichen Länderbüros? 
Ja, zwischen den einzelnen Abteilungen und 
Länderbüros gibt es fixierte Treffen, die 
stattfinden, das sind einmal am Anfang des 
Jahren, das sind die so genannten Zielgespräche 
mit den regionalen Geschäftsführern, die nach 
Innsbruck kommen und die dort dann 
besprechen, was ihre finanziellen, 
pädagogischen Entwicklungsziele für das 
kommende Jahre für die Region sind. Die dann 
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einfach besprochen, abgestimmt und 
abgesegnet werden. 
Dann gibt es zwei Mal im Jahr 
Vorstandssitzungen vom SOS Kinderdorf 
Verein pro Bundesland, wo dann eben 
Geschäftsführung und in diesem Fall dann die 
Fachbereichsabteilung Pädagogik vor Ort sind 
und die dann berichten, was österreichweit 
passiert und dann einfach Inputs der Region 
mitnehmen und diskutieren. 
Und dann gibt’s regelmäßige Austauschtreffen. 
Einerseits zwischen Geschäftsführung und 
Fachbereichsleitungen und andererseits auch 
zwischen Geschäftsführung und regionalen 
Geschäftsführungen. Da gibt es auch einige 
Fixpunkte, die formell geordnet sind. Es gibt 
zum Beispiel Frühjahrs- und Herbsttagungen, 
die immer ein unterschiedliches Bundesland 
organisiert und wo brennende Themen 
besprochen werden. Dort setzen sich die 
Geschäftsführer von allen Bundesländer 
zusammen, teilweise auch Bereichsleiter oder 
Leiter von Einrichtungen, die besprechen, was 
anliegt und was wichtig wäre. 
Und wie sieht’s da aus, was beispielsweise 
Österreich und Afrika betrifft? Wie 
funktioniert die Kommunikation hier? 
Da ist es eigentlich so, dass Österreich einige 
Länder international hat, wo einige 
Kinderdörfer oder Einrichtungen finanziert 
werden und wie da die Entscheidungen sind? 
Ich glaube, das wird auf ziemlich hoher Ebene 
fixiert. 
Es gibt aus der Historie einige Länder, die 
Kinderdorf schon sehr lange unterstützt. Wie 
zum Beispiel Nepal oder eben auch 
afrikanische Länder wie Simbabwe, Äthiopien, 
Uganda, Ghana. Da gibt’s immer 
Schwerpunktsetzungen, wo man aus 
österreichischen Spendengeldern zum Beispiel 
versucht, ein Kinderdorf zu finanzieren oder 
macht man einen Kindergarten oder ein 
medizinisches Zentrum. Und da ist es dann halt 
auch wieder so wegen der Information, die man 
wegen der Öffentlichkeitsarbeit braucht oder 
zum Fundraising über die 
Kommunikationsplattform über Kinderdorf 
International läuft. Oder man sucht sich die 
Infos über die TPA, wo ja eigentlich eh sehr 
viel vorhanden ist. Über 
Länderbeschreibungen, die Kinderdorf 
Geschichte im Land, über die Geschichte des 
Landes selbst. Also jetzt keine seitenlangen 
Abhandlungen, aber eben genug, dass man 
eben was Ordentliches draus machen kann. 
Was 2007 noch dazu gekommen ist, ist der 
Rahmenvertrag mit der ADA. Das hat’s davor 
nicht gegeben. Davor waren wirklich alle 
Projekte privat finanziert und seit 2007 gibt’s 
den Rahmenvertrag, wo die österreichische 
Entwicklungszusammenhilfe zwei Drittel der 
Kosten für Projekte in Simbabwe und 
Äthiopien trägt. Vier Stück insgesamt. Und da 
hat sich’s eben auf die Projekte beschränkt, die 
Österreich im Ausland hat, wo man eben 
gemeinsame Projekte entwickeln kann. Und da 
wir ja eh relativ viele Länder haben, ist das 
ganz gut gegangen. Ich mein, es ist ja so, dass 
man nicht einfach nur ein Haus hinstellt und 
das war’s, sondern man verpflichtet sind, 
solange das Haus steht und solange Kinder oder 
Familien darin leben oder betreut werden, den 
Unterhalt dafür zu zahlen. Also man geht dann 
als Land wie Österreich schon eine sehr große 
Verantwortung ein, jährlich eine bestimmte 
Summe aufzustellen. 
Wie sieht es hier mit dem Mitspracherecht der 
Mitarbeiter aus? 
Das Mitspracherecht habe ich hier bei 
Kinderdorf sehr stark erlebt. Ja, sehr stark. 
Einerseits wird’ man immer wieder dazu 
aufgefordert, seine Meinung, seine Erfahrungen 
und seine Erlebnisse oder was man eben in den 
verschiedensten Feldern, sei es jetzt hier bei 
uns in der Öffentlichkeitsarbeit oder im 
pädagogischen Raum mitbekommt, weiter in 
die Organisation rein zu tragen, um zu zeigen: 
Schaut, das und das wäre wichtig oder da und 
da sollte man was tun und mir ist das und das 
aufgefallen. Man wird jetzt auch, ich sage mal, 
als fünfter Schlumpf in der hundertsten Reihe 
ernst genommen. Also, ich mein, sicher sollte 
man gewisse Kommunikationslinien einhalten, 
aber im Prinzip gibt’s keine No-No’s. Man 
kann irgendwie jedem alles mitteilen, wo man 
sich denkt, da passt’s gerade gut hin. 
Was es noch gibt, was mir einfällt und ich noch 
nicht genannt habe. Für alle neuen Mitarbeiter, 
Mitarbeiterinnen von Kinderdorf zwei Mal im 
Jahr, ein Mal im Frühjahr, ein Mal im Herbst –
ein so genanntes Orientierungsseminar. Das ist 
dreitätig in Innsbruck, wo alle eingeladen 
werden – egal ob Familienhelfer, Kinderdorf 
Mütter, Buchhalter – wo sie einfach 
grundlegende Informationen übers Kinderdorf 
erhalten. Also, zur Geschichte, zu den 
Angeboten, zur Finanzierung, 
Mitarbeiterführung, zu den internationalen 
Ausrichtungen. Damit man ungefähr weiß, wo 
man sich befindet. 
Zu den internen Zielsetzungen von SOS 
Kinderdorf. Da habe ich eine Markenfibel 
erhalten und habe dort einiges zum Thema 
„die Marke SOS Kinderdorf“ gefunden. Was 
für mich da jetzt noch von großem Interesse 
wäre, wären die Themen, die SOS Kinderdorf 
intensiv aufgreift. 
Es hat sich aus den 60 Jahren von SOS 
Kinderdorf ein Slogan entwickelt. Das ist –
jedem Kind ein liebesvolles Zuhause. Und was 
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jetzt auch ein bisschen den Bogen aufmacht, in 
Bezug auf, dass nicht jedes Kind, das Hilfe 
braucht, ins Kinderdorf kommen und dort leben 
soll, sondern die Familien sollen unterstützt 
werden, dass die Kinder bei ihnen bleiben 
können. 
Es hat jetzt einen größeren Strategieprozess 
gegeben, wo die größeren Ziele aufgesetzt 
wurden bis 2011, wo auch vier strategische 
Felder beschrieben worden sind. Und in Folge 
von diesen vier Feldern versuchen wir auch 
unsere Kommunikation aufzubauen und dass 
wir schauen, dass irgendwie alle Felder 
behandelt werden und das über alle Felder 
informiert wird. Ich hab dir die Zielsetzungen 
ausgedruckt. Das kann ich dir mitgeben. Also, 
ich sag’s noch einmal kurz. Es sind die 
Kernangebote – Familien- und Jugendwohnen, 
die so genannten stationären Angebote von 
SOS Kinderdorf, wo Kinder bei uns 
aufwachsen oder über eine gewisse Zeit von 
uns begleitet werden. Dann die 
Familienstärkung. Dann die Anwaltschaft für 
Kinder und Kinderrechte, das sind die ganzen 
Lobbyingaktivitäten wie zum Beispiel die 
Novelle vom Jugendwohlfahrtsgesetz, dass die 
dementsprechend vorangetrieben wird, dass 
sich da was ereignet. Obwohl zur Zeit schaut es 
eh irgendwie sehr trostlos aus. Und das vierte 
ist die Partnership for Global Childhood, also 
die internationale Komponente zu stärken. 
Obwohl es für Österreich wirklich so ist, dass 
grundsätzlich Österreich für Österreich 
Geldmittel sammelt und informiert. Weil wir ja 
doch über 70 Einrichtungen haben, die 
dementsprechend Geld brauchen. Aber 
nichtsdestotrotz sind wir uns international 
gerade gegenüber dem Süden der Welt der 
Verantwortung bewusst, dass man dort einfach 
dringend was machen muss und auch in 
Zukunft einfach verstärkt was machen muss. 
Dann habe ich dir auch noch generell was zu 
den allgemeinen Zielen der Pressearbeit von 
SOS Kinderdorf ausgedruckt. Und da ist es halt 
eben einerseits diese Kette informieren-
sensibilisieren-motivieren. Einerseits für die 
Arbeit von SOS Kinderdorf, für die Anliegen 
mit unterschiedlichen Zielsetzungen. Sei es 
jetzt dafür, um politisch was weiter zu kriegen, 
um um Spenden zu bitten, um über uns zu 
informieren: was gibt’s, wir machen die und 
die Arbeit, also es kommt immer drauf an, wer 
kommuniziert. 
Wie sieht das im Konkreten aus? 
Es ist grundsätzlich so, dass es bei uns die 
Öffentlichkeitsarbeit in dem Sinn gibt oder die 
eine Öffentlichkeitsarbeitsabteilung, sondern 
dass es in den verschiedenen Fachbereichen 
immer wieder Leute und Menschen gibt, die 
ein Aug auf Öffentlichkeitsarbeit haben. Also 
ich bin mit meinem Kollegen Viktor in 
Innsbruck wirklich für Presse- und 
Medienarbeit und die externe Kommunikation 
zuständig, wo jetzt nicht nur Pressearbeit im 
engeren Sinn reinfällt, sondern auch andere 
Projekte, die wir zum Beispiel machen. 
Jahresberichte und solche Sachen. 
Dann gibt’s auch noch den Fachbereich 
Kommunikation und Mittelbeschaffung, die die 
Aufgabe haben, Geld für die Arbeit von SOS 
Kinderdorf aufzustellen. Die machen natürlich 
auch Öffentlichkeitsarbeit mit den ganzen 
Aussendungen, die sie da haben, mit der 
Internetseite, mit den Webportalen, wo sie 
online sind. 
Auch im Fachbereich Pädagogik gibt’s auch 
Kommunikation in die Fachwelt hinein, wo es 
drum geht, pädagogische Themen und 
Entwicklungen von SOS Kinderdorf 
dementsprechend zu transportieren, zu 
diskutieren. Erfahrungsaustausch. 
Und dann gibt’s auch noch die in den 
Regionen, wo also Öffentlichkeitsarbeit 
wirklich in der Aufgabe des regionalen 
Geschäftsführers oder der Geschäftsführerin 
liegt. Die auch wissen, dass es wichtig ist, in 
der Region Öffentlichkeitsarbeit zu machen 
und die sich dessen durchaus bewusst sind und 
auch mehr oder weniger konsequent umsetzen. 
Aber das ist ja eh logisch. 
Was jetzt zum Beispiel die 
Öffentlichkeitsarbeit von Österreich über 
Afrika oder auch Haiti hernimmt, ist es, wie 
schon gesagt, einerseits übers Intranet und 
andererseits, dass man eben im direkten 
Kontakt mit den Mitarbeitern vor Ort steht, das 
man da am Laufenden bleibt, was sich 
international tut. 
Die konkreten Ziele sind sehr abhängig davon, 
wer eben Öffentlichkeitsarbeit macht. Im 
Fachbereich Kommunikation und 
Mittelbeschaffung sind die Ziele ganz klar auf 
monetäre Ziele festgelegt. Das heißt – in dem 
Bereich steigern, in dem Bereich steigern, in 
dem Bereich ausbauen, in dem Bereich keine 
Ahnung Optimierung der Mailings. Da gibt’s 
ganz unterschiedliche Zielsetzungen. 
Generell das Ziel der Öffentlichkeitsarbeit von 
Kinderdorf ist die Situation der Kinder in 
Österreich oder weltweit zu stärken, auf ihre 
Anliegen, auf ihre Bedürfnisse aufmerksam zu 
machen. Die Stimme für Kinder zu erheben, 
wenn’s irgendwie notwendig ist 
beziehungsweise versuchen, Kinder einfach 
besser zu positionieren. 
Bewusstseinsbildung habe ich noch als Punkt 
aufgeschrieben. Ja. 
Inwiefern ist es SOS KD wichtig, dass auch 
Mitarbeiter, welche die Öffentlichkeitsarbeit 
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nicht direkt betrifft, über die internen 
Zielsetzungen darüber informiert sind?
Also ich denke, für Mitarbeiter, die die 
Öffentlichkeitsarbeit jetzt nicht direkt betrifft, 
ist es auch wichtig, grundlegend bescheid zu 
wissen, wofür steht das SOS Kinderdorf, was 
macht es, was macht es nicht. Wie geht man 
mit Kinder und Jugendlichen um, aber auch, 
wie geht man mit Externen um. Wie behandelt 
man die Leute, was sind unsere Haltungen, was 
sind unsere Werte. Ich meine, das Kinderdorf 
würde nie Straßenkeilerei machen. Also, das 
sind Sachen, die passen nicht zu uns, ja. Die 
passen zu, wie soll ich sagen, eher 
aktionistischen Vereinen wie Amnesty oder 
Greenpeace, die halt sehr 
aufmerksamkeitserregend Öffentlichkeitsarbeit 
machen. Bei uns ist es halt eher so, dass es 
immer eine gewisse Kontinuität hat und unsere 
Arbeit auch nachhaltig sein soll. Das 
widerspiegelt auch unsere Arbeit. Ein Kind, das 
mit drei Jahren zu uns ins Kinderdorf kommt, 
braucht auch, keine Ahnung, 15, 18 Jahre, bis 
es erwachsen ist. Das braucht eben einen 
langen Atem und das spiegelt sich in uns auch 
wider. 
Was auch noch wichtig ist, was es gibt – für 
angehende Kinderdorf Mütter und Väter jetzt 
zwar im kleinen, aber immerhin in einem 
gewissen Rahmen: Sensibilisierung für 
Öffentlichkeits- und Medienarbeit. Weil, wenn 
Medien Interesse am Kinderdorf haben, sind es 
sehr oft Kinderdorf Mütter oder Kinder, die 
portraitiert werden sollen. Und da sollten die 
Frauen und Männer auch ein bisschen wissen, 
also ein bisschen ein Rüstzeug haben, wo sie 
sagen, ok, kann ich mir vorstellen, kann ich mir 
nicht vorstellen – erst einmal das und dann eine 
gewisse, wie soll ich sagen, ein gewissen 
Rüstzeug halt dafür. 
Gibt es bestimmte Key Words, die SOS KD 
regelmäßig versucht, den Medien zu 
kommunizieren?
Ja, bei den Key Words ist es so, dass sie sich 
eigentlich auch an den vier strategischen 
Feldern orientieren. Sei es jetzt, was SOS 
Kinderdorf als Marke macht, die Kinderdorf 
Familie, die Kinderdorf Kinder. Aber das hat 
natürlich auch einen gewissen Rahmen. Das 
soll jetzt kein reiner SOS Kinderdorf PR-Text 
werden, den dann keiner mehr liest. Aber eben 
auch Familienstärkung, EZA, also einfach die 
verschiedenen Themenfelder, in denen wir 
aktiv sind. Was ganz wichtig ist, aber das steht 
eh auch in der Markenfibel drinnen, in der 
Kommunikation von Kinderdorf, dass man 
immer auf das, wie soll ich sagen, was möglich 
ist, hinschaut. Also, dass man nicht an dem 
Problem, das es gibt, picken bleibt, also zum 
Beispiel die Großaufnahme von einem 
weinenden Kind wird man bei Kinderdorf nicht 
finden, bei uns sind halt eher die lachenden 
Kinder drauf. Was halt ausdrücken soll, es kann 
wieder gut werden oder man kann irgendwie 
zur Besserung beitragen. Das Kind kann wieder 
gesunden. Die Gesellschaft kann wieder 
gesunden und wieder heilen. Also, dass man 
diese positiven Bilder kommuniziert, was 
natürlich auch eine negative Kehrseite hat. 
Weil wenn man immer mit positiven 
Lösungsansätzen kommt, ist man halt leicht 
irrelevant und nicht eindringlich. Aber das ist 
auch eine Haltung, die wir auch unseren 
Kindern und Jugendlichen hier mitgeben und 
transportieren können, dass es wieder gut 
werden kann. 
Wie werden neue Projekte den Medien 
vorgestellt? Gibt es hier eine bestimmte 
Herangehensweise?  
Ja, das ist unterschiedlich. Also 
Pressekonferenzen, wenn es größere Sachen 
sind, wenn ich jetzt zum Beispiel an das 
Kinderdorf Wien zurückdenke. Da hat’s zum 
Auftakt, zur Projektvorstellung eine 
Pressekonferenz gegeben und dann sind halt 
die Medien zu den diversesten Events 
eingeladen worden. Spatenstich, Eröffnung. Bei 
der Eröffnung hat’s dann wieder eine 
Pressekonferenz gegeben. Und so 
zwischendurch halt kontinuierlich 
Medienberichterstattung zu machen. Also, die 
Journalisten die man kennt, oder die man neu 
kennen lernt, immer wieder auf dem Laufenden 
zu halten, sie für Themen zu interessieren, sie 
einzuladen. Halt das Übliche sozusagen, was 
man halt macht. Hintergrundgespräche.
International sind’s dann halt einfach 
Pressereisen. Obwohl wir da eigentlich auch 
sehr zurückhaltend sind, sag ich einmal. 
Wichtig ist aber, dass man einfach aktive 
Informationspolitik betreibt, dass man die 
Grundlagentexte beieinander hat und auch die 
aktuellen Texte, die halt die Projekte betreffen, 
die gerade up to date sind. Dass man in der 
Schublade einfach ein paar Fotos und paar 
Ansprechpersonen hat, die man relativ schnell 
den Medien zur Verfügung stellen kann, ohne 
das man lange herumsuchen oder schreiben 
muss. 
Und dann halt auch diese viel zitierte KISS-
Formel. 
Keep it short and simple. Oder keep it short and 
stupid. Halt dementsprechend auch, ja, auf die 
Informationsblätter, die wir haben, umzulegen. 
Zu den unterschiedlichen Teilöffentlichkeiten. 
Wie wichtig sind die für SOS Kinderdorf? 
Jetzt zum Beispiel der Kontakt zu den 
öffentlichen Behörden? 
Öffentliche Behörden. Ja, ist sehr wichtig. Ist 
einerseits sehr wichtig, weil alle Kinder, die ins 
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Kinderdorf kommen über die Wohlfahrt 
kommen, also über das öffentliche Jugendamt. 
Dementsprechend müssen die wissen, wo gibt’s 
uns, welche Arbeit leisten wir, was können wir 
leisten, was können wir nicht leisten. Welche 
Kinder können wir aufnehmen, welche können 
wir nicht aufnehmen. Wie läuft bei uns ein 
Aufnahmeverfahren ab, auf was müssen sie 
sich einlassen, was sind unsere 
Qualitätskriterien. Wo stoppen wir auch 
teilweise die Zusammenarbeit, weil es einfach 
nicht passt. Auf der einen Seite, was die 
Qualität angeht. Andererseits auch, was die 
Jugendwohlfahrt dann fordert wie regelmäßige 
Evaluierungsgespräche, Gerichtswesen, 
Entwicklungsberichte der Kinder. Da ist der 
Austausch sehr wichtig. 
Auf der anderen Seite dann auch 
Verhandlungen mit den jeweiligen Ländern 
über Tagsätze. Jugendwohlfahrt ist in 
Österreich Ländersache. Das heißt, dass jeder 
regionale Geschäftsführer oder regionale 
Geschäftsführerin gefordert ist, 
dementsprechend mit der lokalen Behörde 
zusammen zu arbeiten. 
Und auf der internationalen Ebene mit dem 
Außenministerium beziehungsweise mit der 
Austrian Development Agency, der ADA, wo 
es eben jetzt seit drei Jahren einen 
Rahmenvertrag gibt für Projekte im Süden von 
Afrika. 
Dann der Kontakt zu Kooperationspartner? 
Ja, Kooperationspartner sind natürlich andere 
Organisationen, die im Bereich arbeiten. 
Andere Bereiche von 
Jugendwohlfahrtsunterbringung, die Lobbying 
machen. Gerade auch, weil wir zwei 
Einrichtungen haben für unbegleitete, 
minderjährige Flüchtlinge, also, was die ganzen 
Asylverfahren angeht. Also relativ breit 
aufgestellt, sag ich einmal. 
Zuwendungsgeber? 
Zuwendungsgeber gibt’s bei uns auch zwei 
große. Die öffentliche Hand zu 50 Prozent und 
zu 50 Prozent die Spender, Spenderinnen, also 
die privaten. Sei es jetzt eben Spender, Paten, 
Firmen, Schenkungen, Hinterlassenschaften, 
Testamente. Das ist auch ein großer Bereich. 
Fachöffentlichkeit? 
Es gibt eben den Fachbereich Pädagogik, der 
auch ein sozialpädagogisches Institut hat, die 
sozialwissenschaftliche Forschung machen, die 
sich dort auch fachlich, sei es mit Unis, FHs 
oder anderen Institutionen austauschen, sich 
zusammenschließen, Forschung betreiben, 
Ergebnisse ausarbeiten, dementsprechend auch 
Entscheidungsträger bei uns mit Informationen 
füttert. Wenn sie Gespräche haben – so und so 
schaut’s aus, das und das wir so oft in den 
Medien kommuniziert. Und auch in gewissen 
Arbeitsgemeinschaften sich zu verbünden, 
gemeinsam ist man stärker, gemeinsam gleiche 
Interesse durchzusetzen. 
Betroffene? 
Wie soll ich sagen, das ist sehr individuell von 
den Kindern und Jugendlichen, die dann noch 
Kontakt zu ihren Betreuern und Betreuerinnen 
halten. Die, das dann langsam irgendwie 
auslaufen lassen und die später wieder Kontakt 
sagen. Es gibt von Kinderdorf in jedem 
Bundesland auch ein Nachbetreuungszentrum, 
ein Kriseninterventionszentrum. Das heißt, 
wenn ich ein so genanntes ehemaliges 
Kinderdorf Kind bin und Probleme habe und 
nicht weiter weiß, kann ich mich dorthin 
wenden und es wird dort einem geholfen. 
Gibt es für SOS Kinderdorf eine Zielgruppe, 
die man verstärkt ansprechen möchte? 
Ja, im Prinzip ist es zur allgemeinen 
Bewusstseins- und 
Informationsweiterverbreitung ist es halt die 
breite Zielgruppe sozusagen. Und dann 
kommt’s eben immer auf das jeweilige Thema 
an – wie spezifisch, wie klein oder wie groß die 
Zielgruppe dann ist. Also grundlegend, was ich 
eh schon vorher gesagt habe, ist es, den 
Kindern eine Stimme zu verleihen und ein 
bisschen versuchen, ihren Blick oder ihre 
Bedürfnisse an die Erwachsenenwelt und an die 
Welt, wie sie irgendwie ist, zu artikulieren und 
daraus halt Sympathisanten für die Sache zu 
gewinnen. Sei es jetzt ideelle oder finanzielle 
Unterstützung. 
Was die Medien betrifft. Gibt es hier einen 
bestimmten Fokus? Print? Online? TV? 
Radio? 
Nein, Fokus gibt’s keinen. Bei uns werden alle 
gleich behandelt. Ob es jetzt ein kleiner Radio 
aus Hintertupfing ist oder der ORF. Ja, generell 
ist es so, dass es regelmäßig Gespräche mit 
Journalisten gibt über Jahresplanung oder was 
gerade aktuell ist oder wenn man halt gerade 
eine aktuelle Geschichte erfahren hat, die gut 
zu dem einen oder anderen Medium passen 
würde, dann halt Hintergrundgespräche, 
Pressegespräche, Pressekonferenzen, 
Presseaussendungen, Einladungen zu 
Projekten, Bereitstellung von besonders 
interessanten Gesprächspartner. Generell ist es 
so, dass ich glaube, dass wir im Printbereich 
stärker sind als im Fernsehen oder Radio, was 
auch ein bisschen daran liegt, dass es teilweise 
sehr schwierig ist mit unseren Kindern eben 
durch den Persönlichkeitsschutz kann oder will 
man sie einfach auch nicht irgendwie so vor die 
Kamera stellen. Das heißt, es braucht immer 
sehr viel Abklärungsbedarf und im 
Tagesgeschehen dauert das halt eben oft zu 
lang. Das ist dann halt uninteressant. 
Beziehungsweise die Geschichte, die Medien 
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gern hätten, geben wir nicht her. Wenn es 
wirklich um, was weiß ich, Missbrauchsfälle 
geht, sagen wir nein, geht nicht, machen wir 
nicht. Und in den Zeitungen und Magazinen ist 
es halt ein bisschen einfacher, weil man viel 
mit Symbolbildern arbeiten kann, weil man 
Namen anonymisieren kann, weil man einfach 
Konstruktionen verändern kann, das ist dann 
halt nicht mehr so unmittelbar. 
In welchem Ausmaß wird bei SOS Kinderdorf 
Medienarbeit betrieben? 
Also in Österreich gibt es mich und den Viktor 
als Vollzeitstellen, die eben planen, steuern, 
umsetzen und begleiten auch die Leute vor Ort 
und auch in den Bundesländern, wenn jemand 
einen Rat, einen Kontakt oder was auch immer 
braucht, eben auch in Vernetzung mit den 
Fachbereichen, die es in Innsbruck gibt. Aber 
es ist jetzt eben, aber ich glaube, das macht eh 
jeder, dass man nicht nur reine Pressearbeit 
macht, sondern auch viele andere Sachen, die 
eben auf dem Tagesplan stehen, die 
umzusetzen sind. 
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Email von Brigitte Puntajer „FSP – Beispiel Senegal“ 
(erhalten am 10. 02. 2010 um 17:29) 
Liebe Frau Domiter,
vielen Dank für Ihre Email und Ihr Interesse an SOS-Kinderdorf. In Senegal haben wir 





Tambacounda : Seit Ende 2007
Kolda: Seit Ende 2009 (an diesem Ort gibt es jedoch kein SOS-Kinderdorf)
Pikine: Gehört zu Dakar, soll 2010 beginnen. In den letzten Jahren gab es dort große 
Überschwemmungen, worauf SOS-Kinderdorf Senegal ein Nothilfeprogramm startete. 
Jetzt möchte man ein FSP implementieren, um die betroffene Bevölkerung 
längerfristig zu unterstützen.
Das Ziel unserer Familienstärkungsprogramme ist die Unterstützung armer Familien, 
damit sie sich weiterhin um ihre Kinder kümmern und diese nicht aus Verzweiflung 
weggeben.
Schwerpunkte unserer FSP sind:
 Sicherstellen, dass die Grundbedürfnisse Kinder erfüllt werden (materielle 
Unterstützung, Lebensmittelpakete, Hygieneartikel wie Seife etc., kostenlose 
medizinische Betreuung bzw. Kontrollen etc.).
 Sicherstellen, dass die Kinder eine Schulbildung erhalten (Schulmaterial, 
Befreiung der Schulgebühren etc.)
 Unterstützung der Familien (Ausbildung/Trainings ermöglich, um ein sicheres 
Einkommen zu schaffen = income generating activities; leichterer Zugang zu 
Mikrokrediten, um sich selbständig zu machen; Beratung bzgl. Kinderrechte, 
Erziehungsfragen, psychologischer Natur etc).
 Lokale Beteiligung forcieren (es ist wichtig, dass die lokalen Behörden sich am 
FSP beteiligen – zumeist durch Verfügung Stellung von Einrichtungen, 
Arbeitskräfte etc. – damit sie später die Verantwortung für das FSP 
übernehmen. Über kurz oder lang soll nämlich die lokale Gemeinde sich um 
die armen Familien kümmern können.
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Die Dauer der FSP ist nicht fixiert. Es sollte jedoch möglich sein, nach einer gewissen 
Zeit (z.B. nach 5 Jahren, aber solch ein Zeitraum ist individuell verschieden) das FSP 
der lokalen Behörde zu übergeben; im günstigsten Fall jedoch sind alle Familien 
wieder selbständig geworden und brauchen keine Hilfe mehr. In Senegal ist beides 
noch nicht der Fall.
Die maximale Kapazität dieser FSP variiert stark; so ist geplant in Dakar ca. 900 
Kinder zu unterstützen, bei Kolda und Pikine ca. 500 Kinder.
Bei den FSPs in Tambacounda und Kolda gibt es das Phänomen der „Talib children“: 
“… are children sent to maroubous to study the Coran. When families have enough 
money, the children only have to study the Coran and go back home. However, when 
the families cannot afford taking care of the child, the marabou becomes a temporary 
care giver who makes the children beg for him. The children can stay “Talibe 
children” for years.
Ich hoffe, dass diese Unterlagen Ihnen ein wenig weiterhelfen. Bei weiteren Fragen 
stehe ich Ihnen jederzeit gerne zur Verfügung.
Mit besten Grüßen
Brigitte Puntajer
MS Brigitte Puntajer÷ Finance & Information Coordinator÷ Operations
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Codebuch für Output 
Medium Name des Mediums (offen) 
D1 Datum: Tag (zweistellig) 
D2 Datum: Monat (zweistellig)
D3 Datum: Jahr (zweistellig) 
Aufl. Auflage des Mediums











L Länge des Beitrags  
kürzer als ¼ Seite 1 
mehr als ¼ Seite – ½ Seite 2
mehr als ½ Seite – ¾ Seite 3
mehr als ¾ Seite – ganze Seite 4
länger 5
Bildanalyse 
BA Bildanzahl (offen) 
BQ Bildquelle 
angegeben 1 
nicht angegeben 2 
kein Bild, daher keine Quelle 3
Quelle eine andere als SOS KD 4
BM Bildmotiv (offen)
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Quellen- und Inhaltsanalyse 
BP Bezug auf Pressetext 
nahezu identischer Abdruck 1
Übernahme des PT mit Kürzungen 2 
Übernahme des PT mit Zusatzrecherche 3
Übernahme des PT mit Kürzungen und 
Zusatzrecherchen
4
thematische Gleichheit, PT als Anlass 5
Spendenaufruf, basierend auf PT 6
kein Bezug auf PT, aber Nennung von 
SOS KD 
7
vom Medium selbst recherchierter Beitrag 
über SOS KD
8
reiner Spendenaufruf ohne zusätzlichen 
Beitrag
9
reiner Spendenaufruf mit zusätzlichem 
Beitrag, aber ohne Erwähnung von SOS 
KD im Beitrag
10




LA Link-Angabe (die in Bezug zu SOS Kinderdorf steht) 
ja 1 
nein 2
V Verknüpfung mit einem zusätzlichen Thema (die nicht dem 
Pressetext von SOS Kinderdorf entsprechen) 
ja 1
nein 2 
Hauptthema (welches Thema dominiert den Beitrag) (offen) 
OT O-Töne 
ja (von SOS KD) 1
nein 2
OT, aber nicht von SOS KD 3
OT von SOS KD und anderen 4
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Headline und Teaser 3
weder noch 4
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Tabelle „Output Somalia“ 
SOMALIA 
Medium D1 D2 D3 Aufl. IV L BA BQ BP SA LA V Hauptthema OT FSP H/T BM








Hebammenzeit. 01 12 03 2.000 7 1 1 2 2 1 1 2
Mutter-Kind-
Klinik 2 2 4
Mutter, Kind und Hebamme nach der 
Geburt
Gesünder 
Leben 01 12 03 70.000 8 1 1 2 2 1 1 2
Mutter-Kind-
Klinik 2 2 4 unterernährtes Kind





Menschenansammlung & Gewehr, Kind auf 
Waage
Salzburger 




2 4 unterernährtes Kind
Der Salzburger 




2 4 Kind auf Waage
Neue Kärntner 
Tageszeit. 13 12 03 * 2 1 1 2 6 1 1 2
Mutter-Kind-
Klinik 2 2 2 Mütter mit ihren Kindern in Warteschlange
Tiroler 
Tageszeitung 13 12 03 * 2 1 0 3 6 1 2 2
Mutter-Kind-
Klinik 2 2 1
Wiener Zeitung 15 12 03 * 3 1 0 3 6 1 1 2
Mutter-Kind-
Klinik 2 2 1
Österr. 
Ärztezeitung 15 12 03 37.500 4 5 3 1 2 1 1 2
Mutter-Kind-
Klinik 2 2 2
Kind auf Waage, unterernährtes Kind, 
Menschenansammlung & Gewehr
Salzburger 
Volkszeitung 18 12 03 * 3 2 2 2 2 1 1 2
Mutter-Kind-
Klinik 2 2 1
Krankenschwester hört Kind ab, Mütter mit
ihren Kindern in Warteschlange
Österr. 
Ärztezeitung 25 12 03 37.500 5 4 3 2 2 1 1 2
Mutter-Kind-
Klinik 2 2 2
Kind auf Waage, unterernährtes Kind, 
Menschenansammlung und Gewehr
Osttiroler Bote 25 12 03 * 4 1 0 3 2 1 2 2
Mutter-Kind-
Klinik 2 2 1
Tirolerin 31 12 03 30.000 6 5 11 1 3 1 1 2
Mutter-Kind-
Klinik 2 2 2
Ärzte im OP, lachendes Kind, Frauen hinter 
Zaun, Kinder im KH, Kinder erhalten 
Nahrungsmittel, Kind mit Schleier, 
Kleinkind, Mutter beim Stillen, junges 
Mädchen, Frauen in Warteschlange 
Medizin 
populär 01 4 04 * 8 5 2 1 3 2 2 2
Mutter-Kind-
Klinik 1 2 2
Hermann Gmeiner m. Kindern, 
unterernährtes Kind, Kind auf Waage
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Tabelle „Output Haiti“ 
HAITI 
Medium D1 D2 D3 Aufl. IV L BA BQ BP SA LA V Hauptthema OT FSP H/T BM
Tiroler 
Tageszeitung 14 01 10 103.290 2 2 2 2 11 1 2 1
Erdbeben, Zustand der 




Kronen Zeitung 15 01 10 948.817 2 1 0 3 7 2 2 1
Hilfspaket, Hilfe für SOS 
Kinderdorf 2 2 4
Tiroler 
Tageszeitung 15 01 10 103.290 2 2 2 4 7 1 2 1
Hilfsmaßnahmen, 
Zustand der SOS KD 4 2 4
Spendengüter, Toter auf 
Straße
Tiroler 
Tageszeitung 16 01 10 103.290 2 2 1 2 2 1 2 1
Hilfsmaßnahmen 
Caritas und SOS KD, 
Zustand der SOS KD 2 2 2 Caritas-Mitarbeiter
Salzburger 
Nachrichten 16 01 10 81.146 2 1 0 3 10 1 2 1
Spendenaufruf für 14 
Organisationen 2 2 4
Die Presse 16 01 10 102.377 2 2 1 2 11 1 2 1
Hilfsmaßnahmen mit 
Bezug auf USA, 
Spendenaufruf SOS KD 3 2 4 Hilfskräfte 
Tiroler 
Tageszeitung 17 01 10 103.290 2 2 1 2 9 2 2 2
SOS KD Mitarbeiterin 
und haitianischer 
Lebensgefährte über 








SOS KD in Santo 3 2 4
Sanitäter mit 
Spendengüter
Österreich 20 01 10 283.029 2 2 1 2 11 2 2 1
Spendenbereitschaft 
der Österreicher, Viktor 
Trager (SOS KD) 2 2 4
Rettungsmannschaft vor 
Flugzeug
Format 22 01 10 63.169 4 5 9 2 10 1 2 1
Spendenorganisationen, 
Liste der wichtigsten 
Helfer (u.a. SOS KD), 
Rotes Kreuz über 
Katastrophenhilfe 3 2 4










Kurier 22 01 10 213.641 2 4 2 2 10 1 2 1 Hilfsmaßnahmen 3 2 4
Baby, Gedränge bei 
Nahrungsmittelverteilung
Tiroler 
Tageszeitung 22 01 10 103.290 2 2 0 3 7 2 2 1
Kärnten verweigert 
Hilfsaktion 2 2 4
Standard 22 01 10 101.760 2 3 1 4 6 1 2 1
Haitis Kinder, 
Spendenaufruf (SOS 
KD) 3 2 4
haitianisches Kind mit 
Adoptivmutter 
Wiener Zeitung 22 01 10 * 3 2 0 3 7 2 2 1
Haitis Kinder, OT 
Johann Denk (SOS KD) 1 2 4
OÖ Nachrichten 23 01 10 131.498 2 5 3 4 8 2 2 2
Haitis Kinder, Interview 
mit Johann Denk (SOS 
KD) 1 2 3
Kind mit Decke, Junge, 
Kinder im SOS 
Kinderdorf
Kurier 23 01 10 213.641 2 3 1 2 10 1 2 1
Gangs als Ersthelfer, 
Hilfsgüter 3 2 4
Frau beim Warten auf 
Essensration 
Die Presse am 
Sonntag 24 01 10 * 4 5 3 2 8 2 2 2 Menschenhandel 4 2 4
Kind am Boden liegend, 
Mädchen in Kleid, Grafik 
Erdbeben
Kronen Zeitung 24 01 10 153.064 2 3 1 2 7 2 2 1
Haitis Kinder, SOS KD 
hilft 3 2 4 Helfer trägt Kind
Kurier 25 01 10 213.641 2 5 1 4 10 1 2 1 Amputationen 3 2 4 Kind in Krankenhaus
Kurier 26 01 10 213.641 2 2 1 2 10 1 2 1 Geldspenden 2 2 4
Menschenmasse auf 
Bus 
OÖ Nachrichten 26 01 10 131.498 2 4 2 2 7 2 2 1
angebliche Trennung 
von Angelina Jolie und 
Brad Pitt 3 2 4
Angelina Jolie und Brad 
Pitt, mit Familie
Österreich 27 01 10 283.029 2 1 1 2 7 2 2 2
Gschwentner (SPÖ) 
spendet für SOS KD 3 2 4 Gschwentner (SPÖ)
Tiroler 
Tageszeitung 27 01 10 103.290 2 2 1 4 7 2 2 1
LH Platter (Tirol) gibt 
Spende für SOS KD 
frei, Diskussion Kärnten 3 2 4 Platter (LH Tirol) 
Medical Tribune 27 01 10 67.042 4 4 2 4 10 1 2 1
medizinische 
Herausforderungen in 
Haiti 3 2 4
Menschen warten, 
Reisinger (Rotes Kreuz) 
Kronen Zeitung 
(Stmk) 27 01 10 153.064 2 1 1 2 7 2 2 2
Grazer Bürgermeister 
Nagl fordert zum Helfen 
auf 3 2 4 Mutter wäscht Kinder
Kleine Zeitung 
(Stmk) 27 01 10 197.460 2 1 0 3 7 2 2 1
Land Steiermark 
spendet für SOS 
Kinderdorf 3 2 4
Kurier 28 01 10 213.641 2 4 8 2 10 1 2 1 Hilfsmaßnahmen 3 2 4
zerstörte Straße,
Sanitäter, Trümmer, 5 
verschüttete Männer
Salzburger 
Nachrichten 29 01 10 81.146 2 4 2 4 11 2 2 2
SOS Kinderdorf als 
"Insel des Friedens" in 
Haiti 1 2 1
Vater & Sohn, weinende 
Kinder
OÖ Nachrichten 29 01 10 131.498 2 3 1 2 2 1 2 1
Friseurin schneidet
Haare und spendet 
Erlös 3 2 4 Friseurin
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Kurier 29 01 10 213.641 2 3 1 4 10 1 2 1
Jugendliche nach 15 
Tage aus den 




(Stmk) 31 01 10 197.460 2 4 3 4 7 2 2 1
ÖVP-Veranstaltung, 
Spenden für SOS KD 





Landeszeitung 01 10 * 8 1 1 2 7 2 2 2 Tirol hilft Haiti 3 2 4 Kind wartet auf Essen
Der Landarbeiter 01 10 * 8 1 0 3 9 2 2 1 Spendenaufruf 2 2 4
Bürgerinformation 
Graz 01 10 * 8 3 0 3 7 2 2 1
Überblick über 
Beschlüsse der Stadt 
Graz (u.a. Hilfe für Haiti) 2 2 4
Österreich 01 02 10 283.029 2 4 3 2 3 2 2 2
Baptistengruppe wollte 




Tageszeitung 01 02 10 103.290 2 4 2 4 2 2 2 2
SOS Kinderdorf warnt 
vor Kindesentführungen 4 2 1
Frauen beim Verkaufen 
von Gemüse & Obst, 
Pfarrer
Kronen Zeitung 01 02 10 948.817 2 3 2 1 4 2 2 2
Baptistengruppe wollte 
33 Kinder entführen, 
Kinder nun in SOS KD 1 2 1
Kinder im SOS KD, 
Willeit (SOS Kinderdorf) 
OÖ Nachrichten 01 02 10 131.498 2 2 1 4 7 2 2 2
VS Lambach hat 
Patenschaft für Kinder 
im SOS KD 
übernommen 2 2 1
Schüler beim 
Spendenaufruf
Standard 02 02 10 101.760 2 2 1 4 4 2 2 1 Kinderhandel 4 2 4 Junge auf der Straße
Kleine Zeitung 02 02 10 197.460 2 5 6 2 4 2 2 1 Lazarettschiff 3 2 4
Grafik Spitalsschiff, CT, 
Kapitän Ware, Bilder 
vom Schiff
Österreich 02 02 10 283.029 2 1 1 2 4 2 2 2
über die 33 beinahe 
entführten Kinder 1 2 1 Willeit (SOS Kinderdorf) 
Tiroler 
Tageszeitung 02 02 10 103.290 2 1 1 2 2 2 2 2
SOS Kinderdorf nimmt 
die 33 beinahe 
entführten Kinder auf 2 2 2 Kinder im Bus 
OÖ Nachrichten 02 02 10 131.498 2 3 1 2 4 2 2 2 Kinderhandel 4 2 4
Frau mit Lebensmittel 
am Kopf 
Neue Vorarlberg. 
Tageszeit. 02 02 10 11.147 2 5 6 2 4 2 2 1 Lazarettschiff 3 2 4
Grafik Spitalsschiff, CT, 
Kapitän Ware, Bilder 
vom Schiff
Kurier 02 02 10 213.641 2 3 1 2 4 1 2 2
Warnung vor weiteren 
Kindesentführungen 4 2 4
Baby mit SOS 
Kinderdorf Mutter
Kronen Zeitung 02 02 10 948.817 2 1 2 1 11 2 2 2
SOS Kinderdorf nimmt 
die 33 beinahe 
entführten Kinder auf 1 2 4
schlafendes Kind, Willeit 
(SOS Kinderdorf) 
Wiener Zeitung 02 02 10 * 2 4 1 4 5 2 2 1
Baptistengruppe wegen 
Kindesentführung vor 
Gericht 4 2 4 Haitianer im Flugzeug 
Kurier 03 02 10 213.641 2 5 8 4 8 2 2 2
Kinderhandel, Kinder 
als Haussklaven, 33 
Kinder im SOS KD 1 2 2
6 Bilder mit 
haitianischen Kindern, 
Willeit (SOS KD), Willeit 
mit Kindern 
Kurier 05 02 10 213.641 2 4 3 4 4 1 2 2
Urvertrauen der Kinder 
zerstört, SOS KD 
kümmert sich um Kinder 1 2 4




Tageszeitung 06 02 10 103.290 2 4 1 1 5 2 2 1
Baptistengruppe wegen 
Kindesentführung vor 
Gericht 4 2 4
Willeit (SOS Kinderdorf) 
mit Kindern
Die Presse 06 02 10 102.377 2 4 1 2 4 2 2 2
Baptistengruppe wegen 
Kindesentführung vor 
Gericht 1 2 2 Baptistengruppe
Kronen Zeitung 07 02 10 948.817 2 4 2 4 4 1 2 2 Hilfe für Haitis Waisen 1 2 4 Kinder
Kleine Zeitung 11 02 10 98.687 2 3 1 2 5 2 2 2
auf dem Opernball 
Spenden für Haiti 
gesammelt 3 2 4 Treichel-Strürgkh 
Kurier 13 02 10 213.641 2 5 2 2 4 1 1 2
Baptistengruppe 
freigesprochen, Kinder 
bleiben in SOS KD 4 2 3






































P r e s s e i n f o r m a t i o n
Erdbeben auf Haiti
Bangen und Hoffen bei SOS-Kinderdorf: Nach Erdbeben noch
keine Verbindung zu den SOS-Kinderdorf-Einrichtungen.
Innsbruck (13.1.2010).- Den ganzen Tag lang versuchten Mitarbeiter von SOS-Kinderdorf 
International von Österreich aus Verbindung mit den SOS-Kinderdorf-Einrichtungen in Haiti 
aufzunehmen. Erst am späten Nachmittag gelang es erstmals, den nationalen Direktor von 
SOS-Kinderdorf Haiti in Port-au-Prince zu erreichen. Er sagte, das SOS-Verwaltungsgebäude 
sei teilweise zerstört, die Mitarbeiter aber glücklicherweise unverletzt. Viele von ihnen 
seien besorgt, weil sie mit ihren Familien und Angehörigen noch keinen Kontakt aufnehmen 
konnten. Und die Sorge betreffe vor allem auch die SOS-Kinderdorf-Einrichtungen. "Bis jetzt 
ist es uns nicht gelungen, mit den zwei SOS-Kinderdörfern und angeschlossenen 
Einrichtungen Verbindung herzustellen. Wir hoffen und beten, dass es dort allen gut geht!” 
Sobald es neue, hoffentlich positive Nachrichten gibt, werden wir weiter informieren. Und 
sobald eine Kommunikation wieder möglich ist und damit klarere Informationen aus den 
Einrichtungen und aus deren Nachbarschaft vorliegen, wird SOS-Kinderdorf mit 
Nothilfemaßnahmen starten.
SOS-Kinderdorf auf Haiti
Zurzeit gibt es in Haiti zwei SOS-Kinderdörfer, zwei SOS-Jugendeinrichtungen, zwei SOS-
Hermann-Gmeiner-Schulen, ein SOS-Berufsbildungszentrum und vier SOS-Sozialzentren. In 
den SOS-Einrichtungen werden rund 570 Kinder und Jugendliche dauerhaft betreut, etwa 
2.700 junge Menschen und Erwachsene erhalten Unterstützung durch die Familien stärkenden 
Programme von SOS-Kinderdorf. 
Spenden: SOS-Kinderdorf, PSK 1.566.000, KW "Haiti", BLZ 60.000
Rückfragen: Viktor Trager, SOS-Kinderdorf/Presse, mobil: 0676/88144 201; 
viktor.trager@sos-kd.org
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Erdbeben in Haiti
SOS-Kinderdorf plant rasche Nothilfemaßnahmen
Noch immer keine Nachrichten aus den SOS-Kinderdorf-Einrichtungen in Haiti - und 
damit weiter Hoffen und Bangen, wie es den Kindern und Mitarbeitern geht. Erste 
Nothilfemaßnahmen werden vorbereitet. SOS-Kinderdorf bittet die Menschen in 
Österreich um Unterstützung.
Innsbruck (14.1.2010).- Zwei Tage nach dem verheerenden Erdbeben mit tausenden Toten 
auf Haiti ist noch immer nicht absehbar, ob und in welchem Umfang die SOS-Kinderdorf-
Einrichtungen betroffen sind. Fehlende Infrastruktur und Stromversorgung haben einen 
direkten Kontakt bislang unmöglich gemacht. Richard Pichler, Generalsekretär von SOS-
Kinderdorf International: "Wir haben noch keine konkreten Informationen, müssen aber davon 
ausgehen, dass auch unsere SOS-Kinderdörfer Schäden erlitten haben und Kinder und 
Mitarbeiter verletzt wurden.“ 
Die große Sorge gilt vor allem dem SOS-Kinderdorf Santo, nahe der Hauptstadt Port-au-
Prince, das nur wenige Kilometer vom Epizentrum des Bebens entfernt liegt. Besser stehen 
die Chancen für das weiter entfernte SOS-Kinderdorf Cap Haitien im Nordosten Haitis, dass 
es von schweren Auswirkungen des Bebens verschont geblieben ist. Daher sollen von dort 
aus die geplanten Nothilfemaßnahmen für Kinder und Familien organisiert werden. Unterstützt 
wird SOS-Kinderdorf Haiti von einem SOS-Kinderdorf Team der angrenzenden 
Dominikanischen Republik, das bereits auf dem Weg ins Krisengebiet ist.
Nothilfemaßnahmen für Kinder und Familien
Als erstes geht es darum, Kinder und Familien in der Nachbarschaft der SOS-Einrichtungen 
mit dem Notwendigsten zum Überleben zu versorgen: Wasser, Nahrung, Kleidung, 
Medikamente. Im nächsten Schritt sollen Notunterkünfte geschaffen und die Menschen weiter 
grundversorgt sowie vor allem Kinder auch psychologisch betreut werden. Parallel dazu wird 
SOS-Kinderdorf gemeinsam mit Partnern vor Ort alles tun, um Kinder und ihre Familien wieder 
zusammenzuführen. Erst wenn das ganze Ausmaß der Katastrophe ersichtlich ist und die 
sicher über Wochen und Monate gehenden Nothilfemaßnahmen gewirkt haben, wird SOS-
Kinderdorf mit langfristigen Maßnahmen und dem Wiederaufbau beginnen..
Unterstützung durch Soforthilfe-Patenschaft 
SOS-Kinderdorf Präsident Helmut Kutin und Christian Moser, Geschäftsführer von SOS-
Kinderdorf in Österreich, bitten die Österreicherinnen und Österreicher um Unterstützung, um 
die Not der Kinder und Familien in Haiti zu lindern – mit einer Spende oder befristeten 
Patenschaft. Infos dazu: 
Service Telefon 0800/808081 (kostenlos) und www.sos-kinderdorf.at/soforthilfe
Spendenkonto: PSK. 1.566.000 „Haiti“ BLZ 60.000.
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In Haiti gibt es neben zwei SOS-Kinderdörfern zwei SOS-Jugendeinrichtungen, zwei SOS-
Hermann-Gmeiner-Schulen, ein SOS-Berufsbildungszentrum und vier SOS-Sozialzentren – in 
denen rund 570 Kinder und Jugendliche dauerhaft betreut werden. Rund 2.600 junge 
Menschen und Erwachsene erhalten Unterstützung durch die Familien stärkende Programme 
von SOS-Kinderdorf. 
Rückfragen: Viktor Trager, SOS-Kinderdorf/Presse, mobil: 0676/88144 201; 
viktor.trager@sos-kd.org
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Erdbeben in Haiti
Gute Nachrichten aus Haiti: Keine Verletzten und gröberen 
Schäden in den beiden SOS-Kinderdörfern. Erster 
Hilfstransport stehr kurz bevor. 
Innsbruck (15.1.2010).- Kinder, Familien und Mitarbeiter in den beiden SOS-
Kinderdörfern sind unverletzt. Die Infrastruktur im SOS-Kinderdorf Santo bei Port au 
Prince und in der Hermann-Gmeiner-Schule nahmen keine schweren Schäden, so die 
erfreuliche Nachricht von Celigny Darius, dem nationalen SOS-Kinderdorf-Direktor in 
Haiti, via Satellitentelefon.
Eine SOS-Jugendeinrichtung in Santo, direkt in der Stadt, wurde zerstört und zwei 
Jugendliche verletzt. Glücklicherweise sind sie nach ärztlicher Versorgung außer 
Gefahr. Von einigen SOS-Kinderdorf-Projekten gibt es nach wie vor keine Nachrichten. 
Die Sorge bleibt also. Denn SOS-Kinderdorf befürchtet hier größere Schäden, da sie in 
Stadtteilen liegen, die völlig zerstört sind. 
Aufgrund der gänzlich zerstörten Infrastruktur erfolgt die Koordination der Nothilfe von 
SOS-Kinderdorf derzeit von der Dominikanischen Republik aus. Es scheint nach 
aktuellem Stand möglich, das SOS-Kinderdorf Santo als Basis der SOS-
Nothilfemaßnahmen zu verwenden und entsprechend auszubauen – es liegt in 
unmittelbarer Nähe zum Katastrophengebiet und ist von der Dominiknischen Republik 
aus gut erreichbar.
SOS-Kinderdorf bereitet erste Hilfstransporte vor. Die Soforthilfe umfasst 
lebenswichtige Grundversorgung mit Wasser, Nahrung, Kleidung, Medikamenten, aber 
auch psychologische Hilfe und Programme zur Familienzusammenführung. Wann 
weitere Maßnahmen, wie der Bau von Notunterkünften möglich sind, wird sich zeigen. 
Allerdings ist jetzt schon klar, dass die Menschen in Haiti in den kommenden Wochen, 
Monaten und Jahren unsere volle Unterstützung benötigen, um die Schäden des 
Erbebens zu beheben. Und SOS-Kinderdorf wird sich in der Nachbarschaft der SOS-
Kinderdorfer vor allem um Kinder und ihre Familien kümmern. 
Unterstützung durch Soforthilfe-Patenschaft 
SOS-Kinderdorf Präsident Helmut Kutin und Christian Moser, Geschäftsführer von 
SOS-Kinderdorf in Österreich, bitten die Österreicherinnen und Österreicher um 
Unterstützung, um die Not der Kinder und Familien in Haiti zu lindern – mit einer 
Spende oder befristeten Patenschaft (15 Euro, sechs Monate lang) Infos dazu: 
Service Telefon 0800/808081 (kostenlos) und www.sos-kinderdorf.at/soforthilfe
Spendenkonto: PSK. 1.566.000 „Haiti“ BLZ 60.000.
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In Haiti gibt es neben zwei SOS-Kinderdörfern zwei SOS-Jugendeinrichtungen, zwei SOS-
Hermann-Gmeiner-Schulen, ein SOS-Berufsbildungszentrum und vier SOS-Sozialzentren – in 
denen rund 570 Kinder und Jugendliche dauerhaft betreut werden. Rund 2.600 junge Menschen 
und Erwachsene erhalten Unterstútzung durch die Familien stärkende Programme von SOS-
Kinderdorf. 
Rückfragen: Tina Vermeer, SOS-Kinderdorf/Presse 0676/88144 486
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Erstes Nothilfeteam im SOS-Kinderdorf Santo angekommen. 
Utl.: Weitere Helfer und Hilfstransport mit 10 Tonnen 
Hilfsgütern sind unterwegs. 
Innsbruck (18.1.2010).- Gestern gelang es einem 14-köpfigen Team von SOS-
Kinderdorf-Mitarbeitern und Freiwilligen aus Costa Rica und der Dominikanischen 
Republik endlich das SOS-Kinderdorf Santo in einem Außenbezirk von Port-au-Prince 
zu erreichen. Das Team wird vom Österreicher Johann Denk aus unserem SOS-
Regionalbüro in Costa Rica geleitet. 
Psychosoziale Hilfe für traumatisierte Kinder und Familien
Die freiwilligen Helfer aus der Dominikanischen Republik sind Psychologen und 
Sozialarbeiter, die die Krisenintervention für traumatisierte Kinder und Familien 
sicherstellen sollen. Ein weiteres, noch größeres Team mit SOS-Kinderdorf-
Mitarbeitern und Experten aus mehreren benachbarten Ländern wird in den nächsten 
Tagen erwartet.
Plan für mobile Klinik auf Gelände des SOS-Kinderdorfes
Das SOS-Team, das nun vor Ort ist, wird in der ersten Phase Situation und Bedarf im 
SOS-Kinderdorf Santo und den umliegenden Gemeinden, die massiv vom Erdbeben 
betroffen sind, erheben. Das Schicksal hunderter Familien, die durch 
Familienstärkungs-Programme Unterstützung erhielten, ist nach wie vor unbekannt. 
Daher wird das Team die Ankunft weiterer Helfer und des ersten SOS-Transports mit
Hilfsgütern vorbereiten. In Zusammenarbeit mit der Dominikanischen Regierung soll 
auf dem Fußballplatz im SOS-Kinderdorf eine mobile Klinik errichtet werden und
Ausrüstung und medizinischen Personal in den nächsten Tagen folgen.
Ersten zehn Tonnen Hilfsgüter sind nach Santo unterwegs
Der erste SOS-Hilfstransport mit 10 Tonnen Hilfsgütern (Lebensmittel, Wasser, 
Medikamente, Zelte, Treibstoff) ist von Jimani an der Grenze zur Dominikanischen 
Republik unter militärischer Bewachung nach Santo unterwegs – geführt vom Leiter 
des SOS-Kinderdorfes Los Jardines in der Dominikanischen Republik. Andere 
Hilfsorganisationen, die von Jimani aus operieren, berichten von gehäuften Überfällen 
auf Hilfstransporte. Daher wird dieser SOS-Hilfstransport von haitianischen als auch 
dominikanischen Streitkräften begleitet. Vier SOS-Kinderdorf-Teams in der 
Dominikanischen Republik arbeiten im Hintergrund daran, die Hilfsaktionen zu 
organisieren, Hilfsgüter zu besorgen und Sachspenden entgegenzunehmen.
Hilfe aus Österreich: SOS-Kinderdorf bittet um Unterstützung
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SOS-Kinderdorf Präsident Helmut Kutin und Christian Moser, Geschäftsführer von 
SOS-Kinderdorf in Österreich, bitten die Österreicherinnen und Österreicher um 
Unterstützung, um die unfassbare Not vieler Kinder und Familien in der Nachbarschaft 
der SOS-Kinderdörfer zu lindern, mit einer Spende oder befristeten Patenschaft (15 
Euro, sechs Monate lang)
Service Telefon 0800/808081 (kostenlos) und www.sos-
kinderdorf.at/soforthilfe
Spendenkonto: PSK. 1.566.000 „Haiti“ BLZ 60.000.
Rückfragen:
Viktor Trager, SOS-Kinderdorf Österreich Tel. 0676/88144 201, viktor.trager@sos-kd.org, 
Tina Vermeer Tel. 0676 881 444 86, tina.vermeer@sos-kinderdorf.at
Doris Kirchebner, SOS-Kinderdorf International, Tel. 0512/3310-5171, doris.kirchebner@sos-
kd.org
186
P r e s s e i n f o r m a t i o n
Der Wiederaufbau in Haiti wird Jahre dauern 
SOS-Kinderdorf-Präsident Helmut Kutin bittet die Österreicherinnen und 
Österreicher um nachhaltige Unterstützung.
Innsbruck (20.1.2010).- „Wir werden alles tun, um den Kindern, Mitarbeitern und 
Familien in unseren Einrichtungen vor Ort rasch und nachhaltig zu helfen - und 
möglichst vielen Kindern und Familien in der Nachbarschaft“, sagt Helmut Kutin. „Wie 
durch ein Wunder blieben die SOS-Kinderdörfer in Cap Haitien und Santo bei Port-
au-Prince fast unbeschädigt. Daher werden wir dort in den nächsten Tagen und 
Wochen Notunterkünfte für Kinder und Familien schaffen und ein Zelthospital 
errichten“, so Kutin weiter. Bereits jetzt sind alle SOS-Kinderdorf-Mitarbeiter hier 
eingezogen, da ihre Häuser zerstört sind. Wir müssen ihnen helfen, ihre Angehörigen 
zu finden und sie dann beim Wiederaufbau ihrer Häuser unterstützen.
SOS-Kinderdörfer als Schutzzonen für Kinder und Frauen
„Beide SOS-Kinderdörfer sollen im Rahmen ihrer Kapazität und Möglichkeiten 
Schutzzonen für Kinder und Frauen sein, bis die schwerste Zeit überstanden ist. Der 
Wiederaufbau in diesem so schwer geprüften Land wird Jahre dauern“, ist Kutin 
überzeugt. „Daher appelliere ich an die Menschen in Österreich: Bitte unterstützen 
Sie unsere Arbeit für die vielen traumatisierten Kinder und Familien in Haiti jetzt - aber 
auch in den nächsten Tagen, Wochen, Monaten ú.“
Nächste Schritte und Planung der SOS-Nothilfe 
Ab heute wird vom SOS-Kinderdorf Santo aus versucht, sechs der ursprünglich 16 
„Community Centers“ wieder zu reaktivieren. Diese Zentren waren Teil der 
Familienstärkungsprogramme von SOS-Kinderdorf, um besonders bedürftige und 
gefährdete Familien zu unterstützen (Hilfe zur Selbsthilfe). Diese Zentren sollen Basis 
für die Grundversorgung, aber auch psychologische Betreuung sein. Weiters soll das 
SOS-Hilfsteam die Aufnahme alleinstehender Kinder in die bestehenden SOS-
Kinderdorf-Familien organisieren und die SOS-Hermann-Gmeiner-Schule in Santo als 
Notunterkunft für ca. 300 Kinder vorbereiten. Dafür versucht man jetzt, pensionierte 
SOS-Kinderdorf-Mütter zu finden und weiteres Personal zu organisieren. Schließlich 
soll der zweite SOS-Hilfstransport mit Nahrung, Wasser, Medikamenten etc. Ende der 
Woche von der Dominikanischen Republik aus nach Haiti starten
Zusatzinfo: Seit gestern ist der Tiroler Georg Willeit, ehemaliger GF der SOS-
Kinderdörfer in Deutschland, im SOS-Kinderdorf Santo als SOS-Korrespondent vor 
Ort. Noch ist keine direkte Kommunikation per Telefon möglich. Wir werden aber 
umgehend Bescheid geben! 
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Service Telefon 0800/808081 (kostenlos) und www.sos-
kinderdorf.at/soforthilfe
Spendenkonto: PSK. 1.566.000 „Haiti“ BLZ 60.000.
Rückfragen:
SOS-Kinderdorf Österreich 
Viktor Trager, Tel. 0676/88144 201, viktor.trager@sos-kd.org, 
Tina Vermeer Tel. 0676/88144 486, tina.vermeer@sos-kinderdorf.at
SOS-Kinderdorf International
Doris Kirchebner, Tel. 0664/9674066, doris.kirchebner@sos-kd.org
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Haiti: SOS-Nothilfe für 40.000 Kinder und Erwachsene
Aufnahme von 500 unbegleiteten Kindern, Familienstärkung für 7.000 Kinder und 
Erwachsene, Nahrungsmittel für 32.000 Menschen.
Innsbruck (24.1.2010).- Nach den ersten Soforthilfemaßnahmen der SOS-
Kinderdorf-Verantwortlichen in Haiti und der Dominikanischen Republik hat sich ein 
SOS-Nothilfeteam mit weiteren MitarbeiterInnen aus Costa Rica, Peru und Guatemala 
formiert und detaillierte Pläne für das weitere SOS-Nothilfeprogramm ausgearbeitet. 
Ausgehend von den zwei bestehenden SOS-Kinderdörfern in Santo bei Port-au-
Prince und Cap Haitien im Norden Haitis werden die Hilfsmaßnahmen organisiert. 
SOS-Kinderdorf wird bis zu 500 unbegleitete Kinder aufnehmen und ihnen Schutz 
und psychologisch Betreuung geben. Parallel dazu wird die Suche nach Angehörigen 
und damit die Familienzusammenführung unterstützt. Für Kinder, die niemanden 
mehr haben, wird SOS-Kinderdorf langfristig sorgen.
Weiters wird SOS-Kinderdorf seine Familien stärkenden Programme reaktivieren und 
die ehemaligen 16 „Community Centers“ wieder aufbauen. Insgesamt sollen dadurch 
7.000 Kinder und Erwachsene in der Nachbarschaft der SOS-Kinderdörfer mit 
Nahrung, Medikamenten und Notunterkünften versorgt werden sowie die Kinder eine 
entsprechende Tagesbetreuung erhalten. Die Verteilung von Nahrungsmitteln soll 
auch auf andere Gebiete ausgeweitet und damit über 30.000 Kinder und Erwachsene 
verpflegt werden. 
Selbstverständlich kümmert sich SOS-Kinderdorf weiter intensiv um alle Kinder, 
Jugendlichen und Familien in den SOS-Kinderdörfern, aber auch um die Familien und 
Angehörigen der Mitarbeiter, von denen viele durch das Erdbeben alles verloren 
haben.
In der derzeitigen Diskussion um internationale Adoptionen betont SOS-Kinderdorf, 
dass Adoption (und dauerhafte Fremdunterbringung) im Fall von Katastrophen 
niemals sinnvolle Sofort-/Nothilfemaßnahmen sind. An erster Stelle muss immer alles 
getan werden, um die Familienzusammenführung zu unterstützen und Angehörige 
der Kinder zu finden – dafür braucht es viel Ressourcen und Zeit sowie die 
Kooperation vieler Beteiligter und Partner! 
Zusatzinfos: Laufende Infos über die SOS-Nothilfe auf www.sos-
kinderdorf.at/soforthilfe.
Der Tiroler SOS-Kinderdorf-Mitarbeiter Georg Willeit ist vor Ort und wird in einem 
Blog seine persönlichen Eindrücke schildern. http://haiti-earthquake-
updates.blogspot.com/
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Spendenkonto: PSK. 1.566.000 „Haiti“ BLZ 60.000.
Rückfragen:
SOS-Kinderdorf Österreich 
Viktor Trager, Tel. 0676/88144 201, viktor.trager@sos-kd.org, 
Tina Vermeer Tel. 0676/88144 486, tina.vermeer@sos-kinderdorf.at
SOS-Kinderdorf International
Doris Kirchebner, Tel. 0664/9674066, doris.kirchebner@sos-kd.org
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Haiti: Über 30 mutmaßlich verschleppte Kinder aufgenommen 
Innsbruck (01.02.2010).- 33 Kinder im Alter von drei Monaten bis zu zwölf Jahren 
waren in einem Bus an der Grenze zur Dominikanischen Republik aufgegriffen worden. 
Sie waren vermutlich Opfer eines geplanten Kinderhandels geworden – auch wenn die 
mutmaßlichen Schlepper die Vorwürfe dementieren. Auf Wunsch des Haitianischen 
Sozialministers hat das SOS-Kinderdorf Santo nahe Port-au-Prince die Kinder 
aufgenommen. Nach Aussagen der SOS-Kinderdorf-Mitarbeiter waren sie verstört, 
hungrig und durstig. Sie wurden rasch mit Nahrung versorgt und registriert, die 
Jüngsten erhielten von Rotkreuz-Mitarbeitern Infusionen mit Flüssignahrung. SOS-
Kinderdorf-Mitarbeiter versuchen nun den verängstigten, teils schwer traumatisierten 
Kindern wieder ein Gefühl von Schutz, Sicherheit und Geborgenheit zu vermitteln. 
„Aber ich bin keine Waise“, sagte ein achtjähriges Mädchen. Es dachte, seine Mutter 
hätte einen Kurzurlaub für sie arrangiert. Inzwischen ist klar ist, dass einige der Kinder 
offensichtlich Eltern haben und auch wissen, wie diese zu erreichen sind. Die Suche 
hat bereits begonnen. Einzelne Angehörige der Kinder haben schon Kontakt mit dem 
SOS-Kinderdorf aufgenommen, ihre Angaben werden nun überprüft. Zur besseren 
Sicherheit tragen alle SOS-Mitarbeiter gut sichtbare Identifizierungskarten, auch alle 
Kinder haben Identifizierungsbänder am Handgelenk. Strenge Kontrollen beim 
Eingang zum SOS-Kinderdorf sind nun unumgänglich.
Der Vorfall zeigt zum wiederholten Male die Notwendigkeit besonderer 
Schutzmaßnahmen für unbegleitete Kinder auf. SOS-Kinderdorf fordert daher alle 
Nothilfeakteure in Haiti auf, im Sinne der UN-Richtlinien zur alternativen Betreuung 
von Kindern (UN Guidelines for the Alternative Care of Children) zu handeln: das 
heißt, koordiniert zusammenzuarbeiten, um unbegleitete Kinder so schnell wie 
möglich zu identifizieren, zu registrieren, nach Angehörigen zu suchen und die Kinder 
so bald als möglich mit ihnen zusammenzuführen. Derzeit ist die Situation der 
meisten unbegleiteten Kinder noch nicht verlässlich zu beurteilen. Daher warnt SOS-
Kinderdorf alle Kinderhilfsorganisationen und Stellen, die vor Ort mit Kinderbelangen 
betraut sind, vor verfrühten Entscheidungen für langfristige Fremdunterbringungen 
oder Adoptionen.
Nur in Fällen, in denen alle Möglichkeiten ausgeschöpft wurden (erst nach sechs bis 
zwölf Monaten), wird SOS-Kinderdorf gemeinsam mit lokalen Behörden, 
Kinderschutzeinrichtungen und den betroffenen Kindern selbst nach dauerhaften 
Unterbringungsmöglichkeiten suchen. Das kann ein SOS-Kinderdorf sein, aber dem 
Wohl des jeweiligen Kindes entsprechend auch eine andere Einrichtung oder Form 
der alternativen Betreuung. 
Infos: Aktuelle Infos über die SOS-Nothilfemaßnahmen auf www.sos-kinderdorf.at/soforthilfe. 
Der Tiroler Georg Willeit ist als Koordinator vor Ort und steht für Interviews zur Verfügung. In 
einem Blog schildert er seine persönlichen Eindrücke: http://haiti-earthquake-
updates.blogspot.com/
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Spendenkonto: PSK. 1.566.000 „Haiti“ BLZ 60.000.
Online Spenden: www.sos-kinderdorf.at/soforthilfe
Fotos: Georg Willeit (honorarfrei): Die SOS-Kinderdorf-MitarbeiterInnen versuchen den Kindern 




Viktor Trager, Tel. 0676/88144 201, viktor.trager@sos-kd.org, 
Tina Vermeer Tel. 0676/88144 486, tina.vermeer@sos-kinderdorf.at
SOS-Kinderdorf International Doris Kirchebner, Tel. 0664/9674066, doris.kirchebner@sos-
kd.org
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Überschrift 
Die Besucher des Wiener Opernballs 2010 spendeten 13.000,-- Euro für die SOS-
Kinderdorf Soforthilfe in Haiti. 
Wien (12.02.2010).- „Ich bedanke mich sehr herzlich bei Desirée Treichl-Stürgkh, die 
das debütieren unserer drei SOS-Kinderdorf-Jugendlichen spontan unterstützt hat 
und somit jungen Menschen, die nicht auf der Sonnenseite des Lebens standen bei 
einem gesellschaftlichen Hochereignis als geschätzte und gleichwertige Mitglieder der 
Gesellschaft ihren Selbstwert stärkte. Vor allem freue ich mich, dass an die vom 
Erdbeben schwer getroffen Kinder in Haiti gedacht wurde, die unseres Schutzes, Hilfe 
und Mitverantwortung bedürfen,“ so MOnika Franta, Geschäftsführerin von SOS-
Kinderdorf Niederösterreich, die um 1 Uhr den Scheck über 13.000 Euro 
Spendenerlös für die SOS-Kinderdorf Soforthilfe in der Mittelloge übernehmen durften 
(Holaender, Teichl, Spindelegger, Franta) Besonders schön sei zu sehen gewesen, 
so Franta, wie selbstverständlich und engagiert die Debütantinnen und Debütanten 
mit den 30 Spendehäuschen um Beiträge für SOS-Kinderdorf gebeten haben. „Danke 
an alle Besucherinnen und Besucher des Opernballs, die für die nachhaltige und 
langfristige Aufbauhilfe in Haiti gespendet haben.“
„wir bleiben, wenn andere gehen“ú.




Viktor Trager, Tel. 0676/88144 201, viktor.trager@sos-kd.org, 
Tina Vermeer Tel. 0676/88144 486, tina.vermeer@sos-kinderdorf.at
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